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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg- Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deut cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 1. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-
dern danerte der ſtarke Feuerkampf in den Dünen und beider
ſeits von Ypern an. Außer Vorfeldgefechten keine Jnfan-
terietätigkeit. Jm Artois lebte nach ruhigernm Tag das
Feuer vom La Baſſee-Kanal bis auf das ſüdliche Scarpe-Uſer
am Abend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Beim Gehöft
Hurtebiſe und am Chemin-des-Dames griffen die
Franzoſen nach heftiger Artilleriewirkung mit ſtarken Kräften
an. Anfänglicher Geländegewinn des Feindes wurde durch
unſeren Gegenſtoß zurückgewonnen; um einige Grabenſtücke
wurde die Nacht hindurch erbittert gekämpft. Eine Anzahl Ge-
fangener iſt in unſerer Hand geblieben. Vorſtöße des Gegners
am Winterberg und ſüdlich von Corbeny ſcheiterten
verluſtreich. Vor Verdun ruhte tagsüber der Kampf, in den
Abendſtunden ſteigerte ſich die Tätigkeit der Artillerien in
einigen Abſchnitten wieder erheblich.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Ein Unternehmen
bayriſcher Sturmtrupps am Rhein-Marne-Kanal hatte
vollen Erfolg. Außer blutigen Verluſten büßten die Franzoſen
Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An der Dünag, vor allem bei Jlluxt, ferner
bei Smnorgon und Baranowitſchi war geſtern die Ge-
fechtstäitigkeit trotz ungünſtiger Witterung lebhafter als ſonſt.
Nördlich der Bahn Ko el Luck ſtellten unſere Erkunder
gute Wirkung unſerer Minenwerfer und Artillerie in den
feindlichen Gräben feſt, aus denen Gefangene geborgen wur-
den. Unweit Tarnopol und Huſiatyn wurden ruſſiſche
Streifabteilungen im Nahkampfe vertrieben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jm Gebirge nordweſtlich von Focſani warfen dentſche
Truppen die Rumänen aus einer zäh verteidigten Höhen-
ſtellung. Bei Maxineni am unteren Sereth brachen
deutſche und bulgariſche Sturmabteilungen in die ruſſiſchen
Stellungen ein, machten die Beſatzung nieder und kehrten mit
einer großen Zahl von Gefangenen zurück.

Mazedoniſche Front. Jm Cernabogen griff ein
itulieniſches Bataillon bei Parlovo an. Deutſche Truppen
warfen den Feind zurück und nahmen ihm Gefangene ab. Am
Dobrpolje ſcheiterten mehrere ſerbiſche Angriffe, weſtlich
Dil Wardar franzöſiſche Vorſtöße vor den Stellungen der

ulgaren.
e

2 Die l11. Jſonzo-Schlacht.
Wien, 31 Anguſt. Amtlich wird verlautbart: Trieſt wurde

geſtern mittag zum vierten Male von feindlichen Fliegern an-
gegriffen, ohne daß nennenswerter Schaden entſtanden wäre.
Auf der Karſthochfläche war es verhältnismäßig ruhig. Jm
Raume von Görz zwang den Jtalienern der opferreiche Nieder-
bruch ihrer letzten Angriffe eine Kampfpauſe auf, die von uns
dazu benutzt wurde, einige noch verbliebene Feindneſter aus-
zuheben. Ebenſo kam es nördlich von Kal, nachdem am
Morgen noch einige Einzelſtöße des Feindes geſcheitert waren,
tagsüber zu keiner größeren Kampfhandlung mehr. Um ſo
ungeſtümer warfen ſich die italieniſchen Diviſionen neuerlich
auf die zwiſchen den eben genannten Abſchnitten ſich aus-
dehnende Front, auf unſere Stellungen bei Podlesce, Madoni,
Britof und auf den ſeit ſieben Tagen im Mittelpunkt des
Jſonzoringens ſtehenden Monte San Gahriele. Mit außer-
ordentlicher Zähigkeit ließ der Feind Angriff auf Angriff
folgen. Wieder war es der Tapferkeit und Ausdauer von
Tunppenverbänden aus allen Teilen Oeſterreichs und Ungarns
zu danken, daß in hin und herwogender Schlacht ſämtliche
Stellungen ſiegreich behauptet wurden. Jn ſiungenlang wäh-
renden Nahkämpfen fanden Manneszucht, Gefechtsmoral und
auf gründlicher Ausbildung fußende Kamvpftüchtigkeit wieder
einen untrüglichen Wertmeſſer. Voll friſch fortlebenden An
griffsgeiſtes holten abends bei Britof, als der Jtaliener von
ſeinen Anſtürmen etwas abließ, unſere Abteilungen drei ita-
lieniſche Offiziere, 110 Mann und zwei Maſchinengewehre aus
den feindlichen Gräben. So war auch der 14. Schlachttag für
unſere Truppen ein Tag des Erfolges. An der Süd-
tiroler Grenze, nordweſtlich von Bezzeccag, entriſſen wir
dem Feinde einen Stützpunkt. Was von den Jtalienern nicht
im Kampfe umkam, wurde gefangen abgeführt.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 31. Auguſt. Eines unſerer Unterſeeboote, Kom-

mandant Kavpitänleutnant Roſe hat neuerdings an der eng-
liſchen Weſtküſte ſieben Dampfer mit 48000 Tonnen ver-
fenkt, und zwar: die bewaffneten engliſchen Dampfer Akthe-
nie (12 234 Tonnen), Ladung Getreide und wahrſcheinlich Vieh,
Boniface (3799 Tonnen', Kenmore (3919 Tonnen), Durango
3008 Tonnen). Transporter Verdi (7120 Tonnen), ſowie zwei
ſehr große Viermaſtdampfer, die aus einem ſtarken Geleitzug
herausgeſchoſſen wurden. (Amtlich.)

Tſchechen als Kriegsfreiwillige der Entente. Der Berner
Bund entnimmt ruſſiſchen Zeitungen, daß von den vereinigten
ſchechiſch-ſlowakiſchen Organiſationen in Nordamerika ein
Freiwilligen-Expeditionskorps für die franzöſiſche Front ge
bildet werde. Sehr viele in England wohnende Tſchechen und
Slowaken ſind lant dem Utro Roſſij als Freiwillige in die eng
liſche Armee eingetreten.

nland. Athen, 30. Auguſt. Die parlamentariſchea hat beſchloſſen, Gunaris, Skuludis und Lambros
vor einen außerordentlichen Gerichtshof zu ziehen. Guna-
ris, der augenblicklich in Korſika interniert iſt, wird wegen des
Abſchluſſes der Millionen Anleihe mit Deutſchland und Aus

lieferung des Forts Rupel in Oſtmazedonien an die deutſch
bulgariſchen Truppen in Anklagezuſtand verſetzt.
Widerſtand gegen die kanadiſche Dienſtpflicht. Kanadiſche

Blätter bexichten über den energiſchen Widerſtand, auf den die
Dienſtpflicht in Kanada ſtoße. Jn Montreal wurde eine Ver
ſammlung abgehalten, die von 15000 Menſchen beſucht war.
Ein Redner ſagte dort, in England würden kangadiſche Sol
daten zurückgehalten, damit Kanada nicht erfahre, wie s um
ſie beſtellt ſei.

Amerikas Antwort
auf die Friedensnote des Papſtes
Kein Verhandeln mit der deutſchen Regierung!

Die amerikaniſche Geſandtſchaft im Haag veröffentlicht den
Text der Antwort Wilſons auf den päpſtlichen Friedensvor-

Nach den einleitenden Höflichkeitsphraſen heißt es
arin:
Seine Heiligkeit ſchlagen in der Hauptſache vor, daß die

Völker zu dem status quo ante früheren Zuſtand)
zurückkehren ſollen, daß alles vergeben werden ſoll, eine
allgemeine Entwaffnung Platz greifen und die Völker ſich auf
ſchiedsrichterlicher Grundlage über ihre Differenzen einigen
ſollen, daß namentlich die Freiheit der Meere, die öſterreichiſch-
italieniſche Frage, das Programm der Balkanſtaaten und die
Wiederherſtellung Polens durch Verhandlungen in verſöhnen-
dem Geiſte geregelt wird.

Es iſt klar, daß kein einziger Punkt dieſes Programms mit
Erfolg ausgeführt werden kann, wenn nicht die Wiederkehr des
status quo ante eine feſte und befriedigende Grundlage findet.
Das Ziel dieſes Krieges beſteht darin,

die Völker der Welt vor den Bedrohungen einer Macht zu
ſchützen,

die organiſiert iſt durch ein gewaltiges militäriſches Syſtem,
die durch eine unverantwortliche Regierung
geleitet, die im Geheimen den Plan faßte, die Welt zu
beherrſchen, und die ſchließlich zu einer ihr geeignet erſcheinen-
den Stunde zur Ausführung dieſes Planes geſchritten iſt, ohne
ſich dabei irgendwie behindern zu laſſen durch die Beobathtung
r völkerrechtlichen Beſtimmungen oder durch menſchliches
Mitleid.

Dieſe Macht hat das Feſtland in ein Blutbad verwandelt,
und zwar wurde hierbei nicht allein das Blut von Soldaten,
ſondern auch das von Frauen, Kindern und Hilf-
loſen vergoſſen. Dieſe Macht iſt nun nicht das deutſche Volk,
ſondern ſie iſt

die erbarmungsloſe Herrin des deutſchen Volkes.
Es iſt nicht unſere Sache, feſtzuſtellen, wie dieſes große Volk
unter die Herrſchaft dieſer Macht gekommen iſt, oder warum
es ſich vorübergehend ihrem überragenden Einfluß unterwarf;
aber wohl iſt es unſere Sache, dafür zu ſorgen, daß das Schick-
ſal der übrigen Menſchheit nicht länger in den Händen dieſer
Macht liegt. Mit einer ſolchen Macht nach dem durch Seine
Heiligkeit vorgelegten Plane zu verhandeln, würde nach unſe-
rem Dafürhalten dazu führen, daß dieſe Macht unge-
ſchwächt aus dem Kriege hervorgehen und ihre Politik nach-
her wieder aufnehmen könnte, ſo daß wir gezwungen ſein
würden,

einen dauernden Bund der Völker gegen dieſe Nation
ins Leben zu rufen, da ſie das Werkzeug dieſer Macht iſt.
Solche Verhandlungen würden ferner dazu führen, das neue
Rußland dem inneren Kriege und ſchlimmen Einflüſſen einer
gegenrevolutionären Bewegung auszuliefern, Jntrigen undEinflüſſen, an welche die deutſche Regierung die Welt gewöhnt
hat. Kann der Friede aufgebaut werden auf einer ehrenwört-
lichen Verſicherung dieſer deutſchen Regierung, daß ſie ſich
einem auf Verſtändiqung und Verſöhnung hinauslaufenden
Abkommen anſchließen werde, wenn zugleich dieſe Regierung
ihre volle Macht behält? Die verantwortlichen Staats-
leute aller Länder werden heute mehr denn je einſehen, daß,
wenn der Friede geſchloſſen werden ſoll, nicht einige Völker
bevorzugt, andere benachteiligt und gelähmt werden. Das
amerikaniſche Volk hat durch die Schuld der kaiſerlich deutſchen
Regierung Unrecht erlitten, das nicht geduldet werden kann;
aber es verlangt keine Vergeltung am deutſchen Volke zu
nehmen, das ſelbſt allerlei Dinge, die es nicht verdient, in
dieſem Kriege erlitten hat. Das amerikaniſche Volk glaubt,
daß ſich
der Friede auf das Recht der Völker und nicht auf das Recht

der Negierungen gründen muß,
auf das Recht von großen und kleinen Völkern, ſchwachen und
ſtarken, die alle gleiches Recht auf Freiheit, Sicherheit und
Selbſtverwaltung, ſowie wirtſchaftliche Ent-
wicklung haben, ſelbſtredend mit Einſchluß
des deutſchen Volkes, wenn dieſes ebenfalls die Gleich-
berechtigung der anderen anerkennt und von ſeinen Herrſchafts-
gelüſten abſieht. Der Prüfſtein für jeden ehrlichen Willen
iſt deshalb die Anerkennung, daß der Friede auf der

Grundlage der Rechte der Völker
zuſtandekommen muß und nicht auf das Wort einer ehrſüch-
tigen und intrigierenden Regierung hin. Dieſer Prüfſtein
muß zur Anwendung kommen.

Die Ziele der Vereinigten Staaten in dieſem Kriege ſind
der ganzen Welt bekannt. Jedes Volk. zu dem die Wahrheit
noch durchdringen kann, kennt ſie. Wir ſuchen keine materiellen
Vorteile irgendwelcher Art in dieſem Kriege.

Wir glauben, daß die Ungerechtigkeit, die in dieſem
Kriege durch die rückſichtsloſe und brutale Macht der kaiſerlich
deutſchen Regierung verübt wurde, wieder gutgemacht
werden muß; aber nicht auf Koſten der Souveränität irgen
eines Volkes. Die Beſtrafung eines Volkes, das Zer-
bröckeln von Reichen, die Errichtung eines egoiſtiſchen
Syſtems wirtſchaftlicher Ausſchließung uſw. halten
wir nicht für zweckmäßeig, jedenfalls nicht für eine an
gemeſſene Grundlage zu einem dauernden Frieden. Dieſer
muß anf Gerechtigkeit und auf Anerkennung gemeinſamer

Rechte aller Völker aufgebaut werden. Wir können das Wort
der deutſchen Regierung nicht als eine ſichere
Bürgſchaft für irgendetwas anerkennen, das bleibenden
Wert haben ſoll, wenn dieſes Wort nicht unterſtützt wird durch

offenſichtliche Willenserklärungen des deutſchen Volkes.
Ohne eine derartige Bürgſchaft würde kein Volk und kein
Menſch heute auf Geheimverträge, Abrüſtungen uſw. irgend
welchen Wert legen.

Dieſe Antwort, die wir nach der Ueberſetzung und Aufmachung
der L. N. N. wiedergeben, lautet nach der Meldung von W. T. B.,
die erſt ſpäter verbreitet wurde, noch ſchärfer und ſchroffer
gegen die deutſche Regierung. Der Grundcharakter der Note
wird immer wieder betont: Weiterkämpfen bis das
deutſche Volk demokratiſiert iſt und eine andere
Regierung hat. Dann erſt ſei das Ziel des Krieges, die
freien Völker der Welt von der Bedrohung einer gewaltigen
Militärmacht zu befreien, zu verwirklichen. Wilſon ver
gißt, daß erſtens die Demokratiſierung Deutſchlands die eigene
Angelegenheit des deutſchen Volkes iſt und zweitens, daß durch
die Fortſetzung des Krieges doch weniger auf die deutſche Regie
rung als auf das deutſche Volk geſchlagen wird. Wir So-
zialdemokraten kämpfen ſeit Jahrzehnten für Demokratie,
für Abrüſtung, für Volks und Volkerfreiheit. Und wir wiſſen,
daß dieſer Kampf einmal Erfolg haben muß weil die Demo-
kratie und Selbſtbeſtimmung des Volkes ſchon längſt zur hiſto-
riſchen Notwendigkeit geworden iſt. Aber wir kämpfen auch für
den Sozialismus und wiſſen ebenſo, daß die Demokratie
unter der unbeſchränkten Herrſchaft des Kapitalismus
nur ein blanker Schein eine Heuchelei und ein Volksbetrug
iſt ſiehe Amerikal Der Weltkrieg offenbart vor allem
den Fluch des Kapitalismus, der in ollen Machtſtaaten
zum Jmperialismus wurde, gleichviel, ob die Autokratien, wie
Rußland, oder Demokratien, wie Frankreich, England und
Amerika waren. Nur der Kapitalismus-Jmperialismus er-
zeugte den Militaxismus, der jetzt die blutige Ausrottung der
Kultur und des Menſchengeſchlechts betreibt. Will man den
Militarismus bändigen, ſo hat man den Kapitalismus
zu beſeitigen und zwar durch Ueberführung der Prodnktions-
mittel in Allgemeinbeſitz unter gleichzeitiger Gewäh-
rung voller Demokratie an das Volk. Dann erſt fällt jeder
Anreiz zur Machtherrſchaft über andere Völker weg. Die einzige
wirkliche Friedensſicherung der Welt iſt der Sozialismus.

Jm übrigen läßt die amerikaniſche Antwort die Möglich-
keit offen, daß es in abſehbarer Zeit zu Friedensver-
handlungen kommt. Die Entſcheidung liegt jetzt bei En g-
land, deſſen Antwort an den Papſt noch nicht erfolgt iſt.
Ebenſo entſcheidend wird natürlich die Antwort der deutſchen
Regierung ſein, die hoffentlich diesmal klar und unmiß-
verſtändlich die Friedensbedingungen nennt. Das
erſcheint unbedingt notwendig.

Nach der W. T. B.- Ueberſetzung lautet der Schluß der ameri-
kaniſchen Antwort: „Wir müſſen einige neue Beweiſe für
die Abſichten der großen Völker der Mittelmächte ab-
warten. Gott gebe, daß dieſe bald und dergeſtalt gegeben
werden, daß ſie das Vertrauen aller Volker auf den guten
Glauben der Nationen und die Möglichkeit eines ver-
traglich geſchloſſenen Friedens wieder berſtellen.“
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London, 0. Auguſt. Jn einer in Charleſton (Virginia)
gehaltenen Rede erklärte der Staatsſekretär des Marincamts
der Vereinigten Staaten Da niels, das ſicherſte Mittel, zu
einem baldigen und wirklichen Frieden zu kommen, ſei die
militäriſche Vorbereitung zu Lande und zu
Waſſer. Amerika werde in ſeiner Tätigkeit nicht nachlaſſen,
bis der Friedensvertrag unterzeichnet ſei. Die amerikaniſchen
Bürger brauchten nicht zu fürchten, daß ſich die Regierung
durch einen Scheinfrieden irreführen laſſen werde, der kein
Friede ſei. Die Amerikaner kämpften nicht nur für die demo-
kratiſchen Nationen der Welt, ſondern auch für die Bevölke-
rung des Deutſchen Reiches.

Auch Vrnan für Krieg. Wie Reuter meldet, iſt Bryan, der
hisher einer der hervorragendſten Friedensanhänger in Ame-
rika war, jetzt für den Krieg. Jn einer Anſprache in Chikago
ſoll er geſagt haben: Je mehr man für den Frieden ſei, deſto
loyaler müſſe man die Regierung unterſtützen, da dieſes das
einzige Mittel ſei, um die Ankunft des Friedens zu beſchlenu-
nigen. Der Krieg könne nur mit einer Niederlage Deutſch-
lIands endigen.

Die Friedensbewegung in Amerika.
Engliſche Zeitungen melden: Die von den Senatoren

Lewis und Strone geleitete Friedensbewegung
macht unverkennbar auf weite Volksſchichten Eindruck. Jetzt
erſt beginnt auch der Durchſchnitts- Amerikaner zu fühlen, was
der Krieg bedeutet. Es war ein Fehler Wilſons, daß er ſolche
rigoroſe Maßnahmen gegen die Sozialiſten anwandte, um
ihre Kriegsoppoſition zu unterdrücken. Heute bilden ſie das
Rückgrat der täglich mehr um ſich greifenden Friedensbe-
wegung. Dasſelbe Blatt meldet aus Chikago, daß dort
Militär gegen die Friedensagitatoren aufge-
Soten wurde. Sämtliche Perſonen, die auf den Straßen Unter
ſchriften für eine Friedens -Petition ſammelten, wurden ver
haftet. Jn Kolorado ſind neue Streiks und Auf-mände aus gebrochen. Die Aufſtändiſchen verhindern
den Abtransport von Metallen für die öſtlichen Rüſtungsindu-
ſtrien.

Eine ruſſiſche Erklärung. Reuter berichtet aus Waſhington:
die ruſſiſche Geſandtſchaft in Waſhington ver-
ffentlicht folgende Erklärnng: Die Antwort der r S.

Staaten auf die päpſtliche Friedensnote erſcheint uns Ruffen
als eine Tat höchſter politiſcher Weisheit. Sie ſtimmt mit
Abſichten und Grundſätzen des ruſſiſchen Volkes überein, wie
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e in der Erklärung der Vorläufigen Rzu Ausdruck gebracht worden ar Wie er e 8000 Mark. Für die
okumentes haben noch einmal die fundamentalen Abſichten

dargelegt, welche der Bund der demokratiſchen Völker in dieſem
Kriege verfolgt. Die Darlegungen Wilſons ſind von einer Art,
die es dem deutſchen Volke erleichtern. den Pfad der Demo
kratie im neuen Europa zu beſchreiten. Die Ausführungen
in der Antwort Wilſons haben dem deutſchen Jmperialismus
einen neuen ſchweren Schlag verſetzt der ſich ſehr ſtark fühlbar
machen wird.

I

Jtalien. Die engliſchen Sozialiſtenführer wollen Mittei-
lungen von den italieniſchen Sozialiſten empfangen haben, wo
nach die italieniſche Regierung im Landesintereſſe ge z wun-
gen iſt, die Alliierten zum Frieden zu veran-
laſſen. Jtalien werde einen Winterfeldzug nichtmehr durchhalten können. Die Friedensbe-
wegung ſei in Italien ſtärker als in den andern Entente-
Ländern. Die Sozialiſten verlangen, daß Jtalien mit Ruß-
land verhandele.

Nach Mailänder Blättern hat Miniſterpräſident Boſelli den
Wunſch einer Abordnung der offiziellen Sozialiſten auf ſo
fortige Einberufung des Parlaments abge-
lehnt, aber erklärt, daß die Regierung kein internationales
Abkommen für die Zeit nach dem Kriege ohne Mitarbeit des
Parlaments treffen werde. Auf den Wunſch nach Aenderung
des Beſchluſſes der Alliierten über Verweigerung der
Päſſe für Stockholm antwortete VBoſelli nicht.

Die engliſchen Arbeiter und Soldatenräte. Eine in South-
ampton verbotene Konferenz der Südgruppe des engliſchen Ar-
beiter und Soldatenrates wurde in Portsmouth
abgehalten. Etwa fünfzig Abgeordnete waren zugegen. Es
wurde beſchloſſen, gegen alle Hinderniſſe die weitere Organi-
ſation der Bewegung fortzuſetzen und namentlich die Agi-
Nation in jede einzelne Gewerkſchaft unter Berück-
ſichtigung ihrer beſonderen Verhältniſſe hineinzutragen.

Amerika baut raſend Schiffe. Waſhinaton, 30. Auguſt.
Das Schiffsamt hat den Kongreß um Bewilligung weiterer
915 Millionen Dollars erſucht, um Material und Betriebs-An-
lagen für den Schiffbanu zu beſchaffen.

Der Generalſtreik der Schweizer Arbeiter.
Der Generalſtreik der Schweizer Arbeiterſchaft iſt nach den

bisher vorliegenden Meldungen ohne Störung verlaufen. Jn
Baſel waren an den Teuerungsdemonſtrationen der Arbei-
rerſchaft auf dem Marktplatz an 15000 Perſonen beteiligt.
Jn Zürich, Bern und anderen Städten nahmen Vertrauens-
männer der Gewerkſchaften ſchon vom frühen Morgen an eine
Kontrolle der Werkſtätten vor, um die noch arbeitswilligen
Männer und Frauen zur Teilnahme an den Demonſtrations-
zügen zu vewegen. Die in den Hauptverkehrsadern liegenden
Geſchäfte mußren ſchließen. Die Straßenbabnen nahmen den
Morgenverkehr erſt gar nicht auf, ſondern verließen erſt um
1 Uhr mittags wieder ihre Depots. Die Straßenbahnbeamten
marſchierten mit im Demonſtrantenzuge. Die Arbeiterführer
deuteten in ihren zum Teil ſehr leidenſchaftlichen An
ſprachen an, daß dieſer halbtägige Generalſtreik der Be
ginn einer Reihe von Maßregeln ſei, um die Ern ährung 3-
bedingungen des Proletariats zu verbeſſern.
Zur gleichen Zeit, da die Proteſtkundgebungen gegen die
Kriegsteuerung begannen, fanden ſich in Bern vom Bundesrat
eingeladene Vertreter aller Schweizer Wirtſchaftsverbände ein,
die zuſammen mit der Regierung zwei Tage lang die beſten
Maßregeln zur Behebung der Wirtſchaftskriſe diskutieren
werden.

Steuerprogramm.
Kommende ſchwere Kämpfe.

Je mehr die Gewißheit ſich Bahn bricht, daß die gewaltige
Laſt der Kriegsſchulden nicht durch Kriegsentſchädigungen (die
es überdies nicht geben wird) wettgemacht werden kann, deſto
brennender wird die Frage, wie künftig dieſe Schulden verzinſt
und getilgt werden ſollen. Der Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes
der Stadt Schöneberg, Dr. Kuczynſki, hat ein Steuerpro-
gramm der Zukunft aufgeſtellt. Er berechnet, daß das Reich
künftig eine Mehreinnahme von rund 8 Milliarden 8000 Mil-
lionen Mark! jährlich haben muß. Jm letzten Steuerjahre
haben die Steuern an Reich, Bundesſtaaten und Gemeinden
insgeſamt 5 Milliarden Mark betragen. Wenn der Krieg im
Herbſt zu Ende geht, werden, ſo ſagt Dr. Kuczynſtki, die öffent-
lichen Schulden einſchließlich der Koſten des Wiederaufbaues
um rund 100 Milliarden geſtiegen ſein, was für Verzin-
ſung und Tilgung einen Jahresbedarf von 6 Milliarden be
deute. Dazu rechnet Kuczynſki für Rente von Kriegern und
Kriegshinterbliebenen 2 Milliarden jährlich. Die Mehrbe-
laſtung betrage alſo 8 Milliarden und die Geſamtbe-
laſtung, bei Annahme des normalen Bedarfes von 5 Mil-
liarden wie vor dem Kriege,

13 Milliarden Mark jährlich,
Dr. Kuczynſki glaubt, daß ſich dieſe ungeheure Summe des
jährlichen Bedarfes in folgender Weiſe aufbringen läßt:

„Uum die öffentlichen Gewalten wieder kreditfäbig und kredit-
würdig zu machen, iſt eine alsbaldige Verringerung ihrer
Schulden geboten. Das wirkſamſte Mittel, die Schuldenlaſt
zu mindern, wäre eine ſtarke Vermögensabgabe nach Friedens
ſchluß. Die Höhe der Abgabe möchte ich auf ein Fünftel des
Vermögens anſetzen. Bei ſofortiger Zahlung wären 20 Pro-
zent, bei Ratenzahlung 10 Jahre lang 2 Prozent des Ver
mögens zu entrichten. Freizulaſſen wären, wie bei der preu-
ßiſchen Ergänzungsſteuer, die Vermögen bis zu 6000 Mk. Die
Schuldenlaſt des Reiches würde ſich damit um 45 Milliarden
vermindern. An Verzinſung und Tilgung würden jährlich
etwa 2,7 Milliarden geſpart. Mit Rückſicht darauf, daß die
Kriegsſchulden innerhalb 10 Jahren von 100 auf 55 Milliarden
ſinken würden, könnte man in dieſen zehn Jahren auf jede
weitere Tilgung verzichten. Es wären alſo in dieſer Zeit ſtatt
jährlich 6 Milliarden für Verzinſung und Tilgung nur jähr-
lich 254 Milliarden (5 Prozent von 55 Milliarden) aufzu-
bringen. Neben der Vermögensabgabe wären ſomit ſtatt
13 Milliarden nur mehr 934 Milliarden zu beſchaffen.

Von einer Vermögensſteuer neben der Vermögens-
abgabe wäre abzuſehen Hingegen wäre es zweckmäßig,
den Vermögenszuwachs zu beſteuern. Durch einen Aus
bau der Beſitzſte uer und der Erbſchaftsſteuer ließe
ſich der geſamte Jahresertrag dieſer Steuern ohne Schädigung
der Volkswirtſchaft und der minderbemittelten Volkskreiſe von
gegenwärtig 100 Millionen auf 950 Millionen Mark
ſteigern.Unabhängig von der Erbſchaftsſteuer wäre dem Reiche der
Pflichtteil eines Kindes einzuräumen, wenn ein ver-
mögender Erblaſſer nicht wenigſtens drei Kinder oder Nach
kommen von drei Kindern hinterläßt. Der jährliche Geſamit-
ertrag aus den Pflichtteilen würde ſich auf mindeſtens 650
Millionen Mark belaufen.

Die wichtigſte direkte Steuer muß natürlich nach wie vor die
Einkommenſteuer bleiben. Fhre künftige Ausgeſtaltung
denke ich mir etwa ſo: Steuerfrei bei jedem Steuerzahler 900
Mark. Für jeden unterhaltsberechtigter Angehörigen bleiben
weitere 300 Mark frei. Ein kinderloſes Ehepaar hat alſo bei
einem gemeinſamen Einkommen bis zu 1200 Mark keine Ein
lommenſteuer zu zahlen, ebenſowenig ein Ehepaar mit ſechs
unterhaltsberechtigten Kindern bei einem Einkommen bis zu

erſten 300 Mark Einkommen, die der
Steuerpflicht unterliegen ſind 6 Prozent zu zahlen, d. h. 18
Mark, für die zweiten 300 Mark 7 Prozent, d. h. 21 Mark, für
die dritten 300 Mark 8 Prozent, d. h. 24 Mark uſw. Danachwürde beiſpielsweiſe zu zahlen haben bei einem Einkommen
von 5000 Mark eine alleinſtehende Perſon 525 Mark, ein kinder
loſes Ehepaar 468 Mk., ein Ehepaar mit einem Kind 414 Mk.,
mit zwei Kindern 363 Mk., mit drei Kindern 8315 Mk. mit vier
Hindern 270 Mk., mit fünf Kindern 228 Mk., mit ſechs Kindern
189 Mk. uſw. Der Geſamtertrag aus einer ſolchen Ein
kommenſteuer würde ſich auf 365 Milliarden Mark ſtellen,
d h. etwa eine Milliarde mehr als ſtaatliche und kommunale
Einkommen und Vermögensſteuern zuſammen im Rechnungs-
jahr 1917 bringen werden.

Durch die Vermögenszuwachsſteuer, die Erbſchaftsſteuer, den
Pflichtteil des Reiches und die Einkommenſteuer würden alſo
nach meinen Vorſchlägen 53' Milliarden gedeckt. Es verbleibr
noch ein Bedarf von 438 Milliarden. Vor dem Kriege ergaben
die Zölle, Verbrauchsſtenern, Verkehrsſteuern und Ertrags-
ſteuern in Reich, Staaten und Gemeinden rund 2,3 Milliarden.
Jn Zukunft werden daraus rund 1,7 Milliarden mehr aufge
bracht werden müſſen. Das wird nicht leicht ſein. Jnsbeſon
dere wird man ſich davor hüten müſſen, allzu hohe finanzielle
Erträge aus Monopolen ſchon etwa im erſten Friedensjahrzehnt
zu erwarten.“

Dr. Kuczynſki verlangt ſofortige Jnangriffnahme der Reichs
finanzreform, einmal, um zu zeigen, daß man ohne Kriegs-
entſchädigung auskommt, dann aber auch, um nicht nach dem
Kriege ſich erſt jahrelang mit der Finanzreform berumzuquälen
und die Schuldenlaſt um weitere 10 oder 20 Milliarden an
wachſen zu laſſen. Noch in der jetzigen Legislaturperiode müſſe
der Reichstag das künftige Steuerproblem löſen.

Angeſichts der ungehenerlichen Schuldenlaſt und der künftig
zu erfüllenden Verpflichtungen iſt es natürlich nicht möglich,
ſo raſcher Hand mit der Frage fertig zu werden, ob die von
Dr. Kuczynſki gemachten Vorſchläge ausreichend und in allen
Teilen gangbar ſind. Sie haben aber jedenfalls das Gute, daß
ſie ſich nicht ſcheuen, bei Einkommen und Vermögen kräftig zu
zugreifen, alſo die direkten Steuern in den Vordergrund zu
rücken. Gegenüber den jetzt ſchon vielfach auftauchenden Wün-
ſchen, den Hauptteil der Laſten wieder durch indirekte Steuern
auf den Maſſenkonſum abzuwälzen, iſt das jedenfalls ein
großer Vorteil.

Jm übrigen iſt die Steuerfrage der Prüfſtein für die innere
Politir. Hier wird ſich zeigen, wie weit die Macht der beſitzen
den Klaſſen geht. Daß ſie ihre Macht, die durch Kapitalskon-
zentration und gewaltige Kriegsgewinne ins ungemeſſene ge
ſteigert erſcheint, auch voll ins Spiel bringen werden gerade
bei der Steuerpolitik darauf können ſich die arbeitenden
Volksmaſſen gefaßt machen. Hier ſtehen uns große und ſchwere
Kämpfe bevor.

Gerechte Verteilung.
Keine Verbrauchsbeſchränkung hat bisher ſo viele Erörte

rungen und Widerſprüche hervorgerufen wie die über Kohlen
und Gas. Beſonders die bürgerliche Preſſe beſchäftigt ſich
eingehend mit der Frage. Aber meiſt wird ſie nicht unter
dem Geſichtspunkt des Allgemeinintereſſes und der am ärgſten
Betroffenen behandelt, ſondern unter dem von Jntereſſen-
gruppen, die gewöhnlich Begünſtigungen in Anſpruch nehmen.
Die Leute, die Warmwaſſerverſorgung haben, und ſolche, die
ſie nicht beſitzen, Leute, die durch eine Zentralheizung beglückt
ſind, und andre, denen dieſe Anlage fehlt, jede Gruppe ver-
ſucht nachzuweiſen, daß ſie beſonders geſchädigt werde. Die
Vorſichtigen, die im Laufe des letzten Jahres ihre Gasbeleuch-
tung durch elektriſche Anlagen erſetzen ließen und daher jetzt
überreich Gas zur Verfügung haben, wenn nach dem vor-
jährigen Verbrauch rationiert wird, melden ſich natürlich nicht
als zu ſehr begünſtigt. Der eine verlangt Zuteilung nach der
Zahl der bewohnten Zimmer, der andre nach der Anzahl der
in der Wohnung vorhandenen Flammen. So hat jeder ſeine
Sonderwünſche, die ihn bevorzugen ſollen. Nur an die Forde-
rung einer wirklich gerechten Zuweiſung denkt man nicht.
Nach der Form dazu brauchte man jedoch gar nicht lange zu
ſuchen. Butter, Fleiſch, Kartoffeln, Brot uſw. werden nach der
Kopfzahl zugewieſen. Allerdings ſind trotzdem die Gutſituier-
ten immer noch reichlicher verſorgt als die andern, nicht nur,
weil ſie im Schleichhandel von den rationierten Lebensmitteln
mehr zu erlangen wiſſen als ihnen zuſteht, vielmehr noch aus
dem Grunde, weil viele andre, und zwar ſehr gute Nahrungs-
ſtoffe nicht rationiert ſind. Die markenfreien Waren erkletter-
ten einen beſonders hohen Preisſtand, der ſie vor den An-
griffen der Minderbemittelten ſchützt. Darin liegt für die
zahlungsfähigen Käufer eine hervorragende Begünſtigung.
Angeblich läßt ſie ſich nicht verhindern, weil die Rationierung
vieler Waren techniſch zu große Schwierigkeiten bereite, oder
auch, weil die Einführung des Markenzwanges und die Preis
beſchränkung die Erzeugung zum Nachteil für die Geſamtheit
erheblich einſchränken werde.

Auf die Berechtigung dieſer Art Einwände wollen wir jetzt
nicht eingehen, aber ausdrücklich betonen, daß ſie in bezug auf
Kohlen und Gas nicht erhoben werden können. Jm Gegen-
teil, die allereinfachſte, am leichteſten ein- und durchzuführende
Zuweiſung bei Kohlen und Gas ließe ſich auf Grund der Be-
rechnung nach der Kopfzahl erreichen. Es gibt keinen Ver
teilungsmodus, der weniger Schwierigkeiten böte, keinen, der
eine ſo leichte Kontrolle ſichert. Es wäre nur notwendig, die
zur Verfügung ſtehende Geſamtmenge feſtzuſtellen, den Bedarf
für die gewerblichen und ſonſtigen Anlagen, für öffentliche
Gebäude, Verkehrslokale uſw. zu ermitteln, ihn von der Ge-
ſamtmenge abzuſetzen und den Reſt gleichmäßig auf die Be-
völkerung zu verteilen. Eine kleine Menge könnte noch zur
Bereitſchaft gehalten werden, um bei beſonderen Anläſſen, wie
Krankheiten, die eine Familie heimſuchen, oder andern zu er
höhtem Verbrauch berechtigenden Fällen, überwieſen werden
zu können.

Selbſtverſtändlich kann man gegen ſolche Verteilung auch
noch mancherlei Einwendungen erheben. Eine vollkommene
Gerechtigkeit läßt ſich nicht erzielen, dafür ſind die zur Ge-
wohnheit gewordenen, teilweiſe auch auf Grund des verſchiede-
nen Geſundheitszuſtandes ſowie der Berufstätigkeit erwachſen-
den Bedürfniſſe viel zu wenig gleich. Jedoch, eine Zuweiſung
nach allen dergleichen, vielfach unſtreitig berechtigten perſön
lichen Anſprüchen und Anforderungen erforderte eine nicht
zu bewältigende Arbeit in der Berechnung und Ermittlung.
Man muß daher auf der Grundlage bleiben, die nach den all-
gemeinen Geſichtspunkten der Gerechtigkeit am nächſten kommt.
Der Einwand vielleicht, daß Leute mit großer Wohnung mehr
heizen und kochen müſſen als die Armen, die ſich mit Ein bis
Zweizimmer Wohnungen beſcheiden müſſen, kann und braucht
man nicht gelten zu laſſen. Unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen hat niemand Anſpruch darauf, ſich mehr zu wärmen
und mehr zu kochen als der andre. Und wenn man ſagen
wollte, Arbeiter ſeien es gewohnt, in der Küche zu wohnen, ſo
iſt kein Grund erſichtlich. warum das gleiche nicht auch von
andern Bevölkerungsſchichten verlangt werden ſollte, wenn
anders die beſcheidenen Anſprüche der Aermeren nicht befrie-
digt werden können.

Wollte man nach den umriſſenen Grundzügen verfahren,
dann wäre dem Notzuſtand vorgebeugt, daß im nächſten Winter
weite Kreiſe der ſchaffenden Bevölkerung, außer unter erheb
lichen Ernährungsſchwierigkeiten, auch noch in gefährlicher
Weiſe unter Froſt leiden müßten. Die Summe der Begünſti
gung für die beſſergeſtellten Kreiſe bliebe darum immer noch
groß genug, um eine vollſtändige Aufhebung der Unterſchiede

alls man vor derartigerin der Lebensführung zu verhinde
egen ſollte.
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Gleichmacherei allzu große Bedenken

Politiſche Aeberſicht.

Zur polniſchen Frage.
Warſchau, 30. Auguſt. Die Regierungskommiſo-

ſare beider Okkupationsgebiete Deutſchland und Oeſterreich)
haben im Proviſoriſchen Staatsrat folgende Erklärung
abgegeben:

„Die verbündeten Negterun gen ſprechen hiermit wegen der
Mandatsniederlegung der itglieder des Proviſoriſchen
Staatsrats ihr Bedauern aus, welches um ſo lebhafter iſt, als
die Verhandlungen der Regierungen beider Okkupationsmächte
zur Einſetzung einer polniſchen Regierung vor ihrem Abſchluß
ſtehen. Wie bereits bekannt, iſt die polniſche u
aus Gründen militäriſcher Notwendigkeit an die Südoſt-
Front entſendet worden. Während der Dauer der
Frontverwendung wird die Legion unter öſterreichiſchunga-
riſchem Oberkommando ſtehen. Die verbündeten Regierungen
zweifeln keinen Augenblick, daß die Legion ihrer Ueberliefe
rung eingedenk ihre ritterliche Pflicht auch diesmal rühm-
lich erfüllen wird. Der Zeitpunkt, in dem die Legion ihrem
eigentlichen Zwecke, den Kader für ein polniſches Heer zu
vilden, zurückgegeben werden wird, läßt ſich derzeit nicht genau
beſtimmen. Die Errichtung einer polniſchen Armee wird
jedoch durch die Abberufung der Legionen nicht unterbrochen.
Jm Königreich Polen wird das notwendige Ausbildungs und
Werbeperſonal verbleiben. Daraus ergibt ſich, daß weder
der Weiterbau der polniſchen Armee, noch der Weiterbau der
politiſchen Einrichtungen des Königreichs Polen e
ſind. Jm Gegenteil hoffen die Okkupationsmächte, daß baldigſt
politiſche Inſtitutionen ins Leben gerufen werden, durch deren
Beſitz Polen in die Reihe der ſelbſtändigen Staaten Europas
tritt.“ (W. T. B.)

Polniſche Legionen an der Front. Unterrichtete Kreiſe mel-
den den bevorſtehenden Abgang polniſcher Legionen an die
Front infolge der Vereinbarung Oeſterreichs und Deutſchlands
zwecks Ausgeſtaltung der polniſchen Selbſtändigkeit. Demnächſt
ſind weitere Maßnahmen zu erwarten.

Das Beköſtigungsgeld des Soldaten.
Auf eine Anfrage des Abg. Hoch (Soz.) hat der Reichs-

kanzler folgende Antwort erteilt:
Die erhöhte Geldabfindung zur Selbſtbeſchaffung der Be

köſtigung im Betrage von 2 Mk. ſteht nach den geltenden Be
ſtimmungen allen Mannſchaften zu, die aus dienſt-
lichen oder Billigkeitsgründen an der gemeinſamen
Truppenküche nicht teilnehmen. Nur in den Fällen, wo
dies nicht aus beſonderen Gründen, ſondern auf Wunſch
der betreffenden Mannſchaften geſchieht, wird ein
Beköſtigungsgeld in der Höhe gezahlt, wie es dem Truppen
teil zur Herſtellung der gemeinſamen Beköſtigung zuſteht.

Es haben alſo bisher ſchon Verheiratete, die mit ihren Fami-
lienangehörigen einen gemeinſamen Haushalt führen, ohne
weiteres Anſpruch auf das erhöhte Beköſtigungsgeld von 2 M.
Durch Verfügung des Preußiſchen Kriegsminiſteriums vom
11. Auguſt iſt jetzt außerdem angeordnet worden, daß es künftig
auch bei Unverbeirateten als Billigkeitsgrund für das Geſtatten
der Selbſtbeköſtigung angeſehen und ein Betrag von 2 Mk. ge-
währt werden kann wenn ſie ihre Mahlzeiten im Hauſe der
Eltern oder Verwandten einnehmen wollen, zu deren Haushalt
ſie vor ihrer Einſtellung gehört haben.

Böſe Ahnungen.
Der Belgiſche Sozialiſt (vom 25. Auguſt) ſchreibt:
„Man verſichert uns, daß unſere Regierung beabſichtigt,

nach dem Kriege den Krieg noch fortzuſetzen gegen den
inneren Feind. Es ſoll bei der Regierung die Abſicht be
ſtehen, nach dem Kriege noch ein Jahr den
zuſtand aufrechtzuerhalten. Jeder Leſer wird begreifen,
was das heißt. Die drei Jahre Krieg haben uns genügend
gezeigt, was es mit der Militärherrſchaft auf ſich hat. Der
Burgfriede getragen auf den Bajonettſpitzen der belgiſchen
Gendarmen! Sollte unſerer Regierung den Volkszorn fürch-
ten; graut ihr vor der Stunde der Abrechnung; will ſie den
öffentlichen Richterftuhl unter den Schutz von Säbel und
Kanonen bringen Solche Ausſichten verheißen nichts Gutes,
am wenigſten für die belgiſche-Arbeiterklaſſe. Jetzt ſoll ſie an
der Yſer für Freiheit und Unabhängigkeit kämpfen. Und
nach der Kriegs- und Hungerkur eine Reaktions-Hungerkur
zu Ehren des goldenen Kalbes! Wir glauben uns nicht zu
irren, wenn wir unſerer Regierung zurufen: Daraus wird
nichts Kommt die Regierung mit Gewalt, mit militäri-
ſcher Gewalt, dann hat ſie nicht nur auf Widerſtand zu rechnen,
ſondern auch auf Gewalt, auf proletariſche Gewalt. Dann
wird es heißen, Gewalt gegen Gewalt

Kleine politiſche Nachrichten.
Landtagswahl. Aachen, 31. Auguſt. Für den gefallenen

Zentrumsabgeordneten Jmbuſch wurde ohne Gegenkandi-
daten der Vorſitzende des chriſtlichen Bergarbeiter Verbandes
Vogelſang mit allen abgegebenen Stimmen gewählt.

Stockholm.
Das Ergebnis der Londoner Konferenz wird von Troelſtra,

wie ſich die V. Z. aus Stockholm drahten läßt, dahin zuſammen-
get „Die Vermutung liegt nahe, daß zwei Gegenſätze vor
janden ſind, nämlich: 1. die nationale Auffaſſung Hender-
ſons und Thomas', die die Konferenz als Waffe gegen die
Mittelmächte gehandhabt wiſſen und den Krieg der Mächte in
die Hand der Jnternationale hinüberleiten wollen, 2. die
internationale Auffaſſung von der Stockholmer Konferenz
als einem Mittel zum Frieden durch Verſtändi-
gung. Man muß annehmen, daß beide Auffaſſungen un-gefähr gleich ſtark ſind, denn hätte die eine der beiden Jerteten

eine große Mehrheit gehabt, dann wäre man wohl nicht ohne
einen Beſchluß auseinandergegangen.“

Bewegung der Arbeiter. Jn Rotterdam ſollen aus England
zuverläſſige Meldungen eingegangen ſein über die erregte
Stimmung unter der engliſchen Arbeiterbevölkerung.
Jn Woolwich, Bradford, Croydon uſw. fanden Proteſtver-
ſammlungen der Munitions arbeiter gegen den
Beſchluß der Regierung, den Arbeitervertretern die Päſſe
nach Stockholm zu verweigern, ſtatt. Allgemein erwartet
man den Ausſtand der Londoner Hafenarbeiter. Die
Haltung der Bergarbeiter von Süd-Wales und Sckhottland iſt
beunruhigend. Ein Teil der Londoner Transportarbeiter
ſteht bereits im Ausſtand. Die Transportarbeiter bereiteten
Lloyd Georg auf ſeinem Wege zum Parlament einen lärmenden
Empfang. Die Stimmung für die Beſchickung der
Stockholmer Konferenz wächſt zuſchends.

Die franzöſiſchen Sozialiſten und Stockholm. Der Pariſer
Berichterſtatter des Londoner Obſerver ſchreibt: Die Befürch-
tung, daß die Verweigerung der Päſſe für Stockholm eine ernſte
Agitation in Frankreich hervorrufen könnte, iſt unbegründet.
Die meiſten Sozialiſten ſind ganz damit zufrieden (17), 3 ſie
vor den Folgen ihrere eigenen Handlungsweiſe bewahrt wurden.

Eine Spaltung der Sozialiſten ſchien zu drohen. Renaudels
Künſte in der Humanité und Albert Thomas gewundene und
zweideutige Redeweiſe vor ſeinen Wählern zeigen, wieviel Mühe
man ſich geben mußte, um ſie zu überkleiſtern. Es darf daher
mit ziemlicher Sierheit angenommen werden, daß niemand
Lloyd George und Ribot für die Beendigung alles Hin und
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Herſchwankens dankbarer ſein wird, als die Renaudel
und Thomas ſelbſt. Natürlich werden ſie proteſtieren.
Sie können nicht anders. Das Schlimmſte, was ſich ereignen
könnte, iſt wahrſcheinlich, das die Minde rheit ſich offener
von der Mehrheit trennt und ſo die künſtliche Einheit
der Partei zerbricht. Aber ich bin nicht ſicher, ob ſo ein Bruch
nicht ſchließlich für Thomas und ſeine Freut üNation ein Glück wäre e d tir de

Nach der bisherigen Haltung der franzöſiſchen Regierungs
ſosialiſten muß man leider geſtehen, daß die Behauptungen

bürgerlichen Berichterſtatters doch der Wehrheit recht
nahe zu kommen ſcheinen.

Het Volk über die deutſchen egierungsſozialiſten.
Vor kurzem brachte der Vorwärts mit Behagen ein Zitat aus

einem Stockholmer Briefe des Genoſſen Troelſtra in Het Volk,
in dem dieſer die Haltung der Unabhängigen Sozialdemokratie
Deutſchlands kritiſierte, weil ſie durch ihr „Herabſetzen des Er
reichten den Kriegstreibern in den Ententekändern die Arbeit
nur allzu leicht mache“. Wir haben nicht die Abſicht, uns hier
mit dem Genoſſen Troelſtra auseinanderzuſetzen, zumal wir
leider den Stockholmer Vrief nicht zur Hand haben und ſo nicht
nachprüfen können, ob der Vorwärts wieder einmal ein Stück
aus dem Zuſammenhange geriſſen und dadurch die Tendenz des
Urteils verſchärft hat. Da aber das Scheidemann Zentral-
organ ſo große Freude an dem holländiſchen Parteiblatte zu
haben ſcheint, wollen wir hier eine andere Notiz ſeines Aus-
landsredakteurs, des Genoſſen Van der Goes, veröffent-
lichen, die ſich mit der Auffaſſung Troelſtras über die deut
er Regierungsſozialiſten beſchäftigt. Die Notiz
autet:
„Jn dem Stockholmer Briefe von Troelſtra, der in unſerm

Blatte vom 6. Auguſt aufgenommen iſt, erinnert der Schreiber
an das eine und andere aus der jüngſten Vergangenheit der
deutſchen Mehrheitspartei in Sachen der Bewegung für den
Frieden. „Diejenigen, die fügt er (Troelſtra) hinzu nach
alledem der Partei noch immer imperialiſtiſche Beſtrebungen
andichten, laſſen dabei einen Mangel an Objektivität des Ur-
teils erkennen, die man vor allem von uns außerhalb des
Streites Stehenden verlangen muß.“ Auch in Het Volk wird
das noch immer getan, meint Troelſtra.

Dieſen Verweis glaube ich als der Redakteur, der an erſter
Stelle für den Jnhalt der Auslandsrubrik verantwortlich ge
macht werden muß, nicht unwiderſprochen laſſen zu ſollen. Es
beruht m. E. auf einer Begriffsverwirrung, deren ſich Troelſtra
Lei größerer „Objektivität im Urteil“ über das im Hauptorgan
der Parte: Geſchriebene wohl nicht ſchuldig gemacht haben
würde. Er bezeugt, ob zu Recht oder Unrecht, daß Scheidemann
und Genoſſen ſich in den letzten Zeiten für die Friedens
ſache verdient gemacht haben. Ungefähr dasſelbe konnte
Troelſtra, wenn er wollte, auch in Het Volk leſen. Aber folgt
daraus, daß dieſe Partei nicht länger durch imperig-
liſtiſche Beſtrebungen geleitet wird Meines
Erachtens würde das eine falſche und auch eine gefährliche
Schlußfolgerung ſein. Eine Partei kann mit all ihrer Kraft
für das Friedenſchließen eintreten, ohne aufzubören, eine mehr
oder minder imperialiſtiſch geſinnte Partei zu ſein. Ob
die Welt auf das Friedenſchließen warten muß, bis alle Par-
teien und Regierungen ihre imperialiſtiſchen Beſtrebungen auf-
gegeben haben? Natürlich nicht. Jede imperialiſtiſche Partei
und jede imperialiſtiſche Regierung kann meinen, daß ein Ende
dieſes Hrieges kommen muß. Aber der Friede, der ſchließlich
dieſem Krieg ein Ende machen ſoll, wird geſchloſſen werden
zwiſchen imperialiſtiſchen Herrſchern. So kann
auch die deutſche Mehrhbeitspartei zu den Friedensparteien ge
hören und doch die imperialiſtiſche Partei bleiben,
die ſie unter ihrer gegenwärtigen Leitung im Laufe des Welt-
krieges geworden iſt eine Umwandlung, für die verſchiedene
der augenblicklichen Führer bereits früher öffentlich und mit
großer Wärme eingetreten ſind.

Eine imperigliſtiſche Partei wird, das iſt wahr, von ihrer
friedliebenden Geſinnung überzeugende Beweiſe geben müſſen.
Die deutſche der Scheidemann, David, Ebert, Legien uſw. iſt
fo lange Kriegspartei geweſen mit einem eigenen Programm
von Annektionen im Oſten und „Büraſchaften“ im Weſten, daß
man gerade bei Objfjektivität des Urteils das Recht hat, greif-
bare Beweiſe zu verlangen, ehe man ſie als Friedenspartei be
grüßen kann. Jch ſelbſt babe ſie ſo in dieſen Zeilen begrüßt.
Danach jedoch hat ſie aufs neue die Kriegskredite gut-
geheißen. Die neue Wendung, daß die Fraktion die Gelder
für die Fortſetzung des Krieges nicht der Regierung, ſondern
der „deutſchen Nation“ zugeſteht, hat die beſſeren Erwartungen
nicht beſtärken können. Wie der Wortführer der Minderheits-
vartei bemerkte iſt das eine wenig ſtichhaltige Begründung. Es
iſt noch ſtets nicht das Volk, es iſt noch immer die Regie
rung auf der die Leitung des Kampfes und die Verantwort-
lichkeit für ihn liegt. Tatſächlich hat ſie mit aus den Händen
unſerer VParteigenoſſen von der rechten Seite die Mittel zur
weiteren Kriegfſihrung erhalten über die, wie Reichskanzler
Michaelis verſicherte, zwiſchen der Regierung und der Oberſten
Heeresleitung vollkommene Uebereinſtimmung beſtebt. Viel
mehr, denn daß die Mehrheitspartei ihre Kriegsforderungen
oder Friedensbedingungen niedriger geſtellt hat, kann m. E.
nicht behauptet werden. Von Bedeutung iſt unter anderem
auch, daß bei der Abſtimmung über die Reſolution der Reichs
tagsmebrheit die polniſche Fraktion ſich der Stimme enthielt,
weil ſie Urſache hatte, den Plänen der Mehrheit in bezug auf
Polen nicht zu trauen. Daß Troelſtra eine andere Auf-
faſſung bekommen hat. iſt eine Tatſache. deren Bedeutung jeder
zu würdigen wiſſen wird. Aber trotzdem muß es m. E. zu
wünſchen bleiben, in dieſen unerfreulichen und delikaten An-
gelegenheiten eine ſehr wohl zu verterdigende Meinungsver-
ſchiedenheit nicht allzu eilig als Mangel an Ohjektivrtät dee Ur-
teils bei Andersdenkenden zu erklären. Vergeſſen wir nicht, daß
ſo anerkannte Parteigenoſſen wie Kaukſky und Bernſtein, wie
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Die internationale Konferenz ſozialiſtiſcher Frauen, die vom
16. bis 18. September in Stockholm tagen wird und zu der Ver
treterinnen aus den kriegführenden wie aus den neutralen
Landern erwartet werden, wird ſich mit folgenden Fragen be
chäftigen: 1. Gehaltsbezüge und Arbeitsbedingungen der
rauen; 2. die wirtſchaftliche Stellung der Frau als allein-

ſtehende Familienverſorgerin; 3. der Einfluß der Frauen auf
die Vermeidung künftiger Kriege; 4. die ethiſche Forderungen
des öffentlichen Lebens.

Rußland.
Die Nationalverſammlung in Moskau

ſoll „einſtimmig“ die Fortſetzung des Krieges be
ſchloſſen haben unter beſonderer Hervorhebung des Pro
grammeös des Lberbefehlshabers Kornilow. Sogar von
extremen Revolutionären, wie Parinkow und Filolenko, ſei die
Entſchließung angenommen worden.

Mit dem Ergebnis der Konferenz iſt die bürgerliche
ruſſiſche Preſſe im allgemeinen ſehr zufrieden.

Die ſozialiſtiſchen Blätter, außer denen der Partei der
revolutionären Sozialiſten, drücken ſich gleichfalls optimiſtiſch
aus. Jsweſtija, das Organ des Arbeiter- und Soldaten
rates, ſagt, nach der Konferenz in Moskan ſtehe es den Ver-
tretern aller ſozialen Organiſationen Rußlands, die ſich jetzt
in voller Kenntnis der Sachlage befänden, zu, ſofort den zu
befolgenden Weg zu wählen und ſich zu entſcheiden, ob ſie die
vorläufige Regierung in ihrer Arbeit unterſtützen wollen, die
von ihr verkündeten demokratiſchen Pläne zu verwirklichen.
Das Arbeiterblatt Rabotſchafa Gazeta ſchreibt: Es
muß zu einer Ernigung unter dem Banner kommen, das Tſere
telli aufrichtete, deſſen Worte den Höhepunkt der Staatskonferenz
bilbeten. Einen anderen Weg kann es für das Land nicht geben.

Djen ſagt Die Lage iſt noch wenig geklärt, aber wir möch
ten an die Möglichkeit eines Zuſammenſchluſſes aller Parteien
unter dem von Tſeretelli gegebenen Stichwort glauben.

Nach anderen Meldungen unterblieb infolge des Einſpruchs
der Vertreter der Arbeiter- und Soldatenrereine eine Kund-
gebung der Moskauer Konferenz für die Fortſetzung des
Krieges.

Die Auflöſung der Duma ſoll von der Regierung beſchloſſen
worden ſein; politiſche Kreiſe ſeien auf dieſen Schritt Kerenſkis
bereits vorbereitet.

Streik und Unruhen in Petersburg. Aus Petersburg wird
gemeldet: Es ſtreiken 32000 Verkehrsarbeiter. Die
Oppoſition der Arbeiter gegen angebliche Veſchlüſſe der Mos-
kauer Konferenz wird vom A. und S.-Rat geſchürt. Ernſte Un-
ruhen fanden in der Wiborger Vorſtadt von Petersburg ſtatt.
Es kam zu Zuſammenſtoßen zwiſchen den Zöglingen der
Artillerieſchule und Arbeitsloſen. Ein Moskauer Regiment
ſtellte die „Ordnung“ wieder her.

Finnlands Kampf für AUnabhängigkeir.
Daily Chronicle meldet aus Helſingfors: Die Sicherheits-

maßnahmen der ruſſiſchen Regierung in Finnland waren durch
die Ereigniſſe wohl begründet. Der trotz Verbot der ruſſiſchen
Regierung zuſammengetretene finniſche Landtag rotierte die
Selbſtändigkeit Finnlands und forderte in Veſchlüſſen zum
finniſchen Unabhängigkeitskampfe auf.

Jſt die Meldung richtig, ſo wird die Aufnahme des Kampfes
um die Selbſtändigkeit Finnlands bald zu großen Schwierig-
keiten für die ruſſiſche Regierung führen. Die Diktatoren in
Petersburg müſſen dann Farbe bekennen, ob ſie nach zariſchen
Methoden die Völker mit blutiger Gewalt unterdrücken wollen.
Aber es dürfte ihnen in bezug auf Finnland nicht gelingen, ſo-
fern der Landtag und das Volk zu wirkllichem Kampfe ent-
ſchloſſen iſt. Kein Zweifel, daß auch auf der Friedensſchließung
die Frage der Selbſtändigkeit Finnlands eine entſcheidende Rolle
ſpielen wird.

Tuberkuloſe und Kriegsernührung.

Von Theodor Thomas, Frankfurt a. M.
Vor einigen Wochen tagte in Berlin das Zentralkomitee für

Lungenkranke. Miniſterialrat Dr. Kirchner mußte dort die
gewiß ſehr traurige Mitteilung machen, daß die Sterblichkeit
an Lungenſchwindſucht während des Krieges ſtändig zunimmt.
Jn der Ausſprache wurden eine Reihe Gründe dafür genannt,
es iſt aber anſcheinend keinem der Teilnehmer in den Sinn ge-
kommen, den Zuſammenhang zwiſchen Ernährung in der
heutigen Zeit und den Lungenkrankheiten zu ſuchen. Wir haben
aber gar kein Jntereſſe daran, hier etwa die Augen zu ſchließen;
je klarer wir da ſehen, um ſo beſſer iſt es für uns alle. Jm Zu
ſammenhang mit der Feſtſtellung des Zentralkomitees kann
noch die weitere Tatſache erörtert werden, daß die Berichte ver-
ſchiedener Krankenkaſſen die Erſcheinung hervorheben, daß ein
ungünſtiger Einfluß der Ernährung auf den Krankenſtand nicht
zu leugnen iſt. Wir können uns über dieſe Wirkung der Kriegs-
ernährung nicht wundern. Iſt dies ſchon bedenklich, ſoweit die
Geſamtbevölkerung in Frage kommt, ſo wachſen die traurigen
Folgen in das Rieſenhafte. wenn man ſie auf dem engeren
Gebiet der Lungenkrankheiten nachprüft. Die erſten Kriegs-
jahre konnten uns naturgemäß darüber noch nicht ausreichend
unterrichten, wie tief die ungenügende Ernährung ihre Krallen
in den Volkskörper ſchlagt, da es eine Eigentümlichkeit gerade

der Proletarierkrankheit iſt, langſam, dafür aber um
zu töten. Nun aber volle zwei Jahre der mageren Kr
hinter uns liegen, iſt es leider nur zu ſehr Gewißheit ger
daß für unſere Lungenkranken die jetzige Zeit recht ſch.7.
Folgen haben wird. Und nicht nur für die Kranken, auc
die, die nur Anlage zur Erkrankung der Lunge dafür hiſt die Wirkung glei verhänanisveit.

In den letzten Fahren vor dem Krieg waren wir glücklich ſoweit, für die Tuderknloſen oder lungenkrank Verdächtigen in
der geſteigerten Ernährung, Ruhe und reiner Luft die beſte
Heilbehandlung gefunden zu haben. Von allen Seiten wurden
die Beſtrebungen, die auf dieſes Ziel hinarbeiteten, mit dem
Erfolg unterſtützt, daß die früher als unheilbar geltende Krank
heit mit guten Heilreſultaten bekämpft wurde. Tauſende und
aber Tauſende ſind geſund aus den Heilſtätten zurückgekommen,
ſind dem Erwerbsleben zurückgegeben worden, andere Tauſende
wurden ſo geſtählt und gekräftigt, daß der Würgengel Tuber-
kuloſe ſeine Macht für ſie verloren hat.

Was heute unſeren Schwer- und Schwerſtarbeitern beſonders
gegeben wird, das war vor dem Krieg (im vergrößerten Um-
fang natürlich) die Medizin der Lungenärzte; daß ſie damit
auf dem rechten Wege waren, beweiſen die Berichte der Ver-
ſicherungsanſtalten.

Der Krieg hat dieſen Heilungsprozeß leider völlig vernichtet,
oder doch faſt unmöglich gemacht. Es ſoll heute gar nicht dar
über geſcholten werden, daß gleich zu Beginn des Krieges ver-
ſchiedene Heilanſtalten geſchloſſen wurden, jetzt ſind ja zum
Teil dieſe Fehler wieder ausgeglichen worden. Die Anſtalten
ſind einfach nicht in der Lage, ihre Kranken geſund zu machen,
da ihnen nicht weniger als alles dafür fehlt. Dabei iſt die
Zahl derer, die lungenkrank geworden ſind, durch den Krieg
außerordentlich gewachſen. Bei ſehr vielen hat erſt das kriege-
riſche Handwerk die Krankheit zum Ausbruch gebracht. Zwar
hat auch die Militärverwaltung gleich ſehr großzügig für dieſe
Kranken Heilſtätten eingerichtet: ſie verſucht, ihre Patienten
auch unter eingeſchränkten Verhältniſſen zu heilen. Leider aber
nicht mit den wünſchenswerten Erfolgen. Viele dieſer Lungen-
kranken werden bald im Berufsleben wieder von der Tuber-
kuloſe befallen werden und die Zahl derer um ein bedeutendes
rermehren, die ſchon vorher mit ihr gerungen haben. Von ärzt-
licher Seite wird zwar behauptet, daß ein Ausgleich inſofern
ſtattfindet, als ein Teil vorher Erkrankter durch die Betätigung
im Felde geheilt wird. Das könnte vielleicht bei kürzerer
Kriegsdauer der Fall geweſen ſein, mit der Länge des Feld-
zuges ſchwindet leider auch dieſe Möglichkeit, denn die Stra-
vazen müſſen ſchließlich die heilenden Wirkungen vernichten,
von denen man ſich allenfalls einen günſtigen Einfluß ver-
ſprechen könnte.

Es iſt alſo mit Sicherheit damit zu rechnen, daß zu dem
großen Heer von Lungenkranken nun noch die hinzukommen,
die bei der jetzigen Ernährung ihre Widerſtandskraft gegen die
Krankheit einbüßen. Es iſt allgemein bekannt, daß auch die
Vorbeugung gegen den Krankheitskeim nur darin beſteht, dem
Körper möglichſt viel Nährwerte zuzuführen, damit er den
Kampf gegen die Tuberkeln aufnehmen kann. Jſt der Körper
bereits erkrankr, dann vermag, wenn der Giftſtoff noch nicht zu
ſtarke Zerſtörungen im Jnnern der Lunge angerichtet hat, eine
gute Ernährung die Bakterien unſchädlich zu machen. Dieſe
Vorausſetzungen fehlen heute leider. So kommen wir zu dem
iraurigen Schluß, daß ſich zu den Kriegsovfern draußen auf
den Schlachtfeldern auch im Jnnern ungezählte Opfer de
Lungenkrankheiten geſellen werden. Zweifellos treten zu der
mangelnden Ernährung noch andere Urſachen. Zunächſt die
geſteigerte Arbeitsleiſtung, die am Mark des Kranken zehrt.
Jntenſivere Arbeit erfordert erhöhte Aufwendung von Körper-
wäften, was bei geringerer Ernährung doppelt bedenklich iſt.
Eine allgemeine Erſcheinung iſt jetzt das Ueberhaändnehmen des
Ueberſtundenweſens. Es iſt eine im Gewerkſchaftsleben be-
kannte Sache, daß gerade durch Ueberſtunden dem Körper die
meiſten Kräfte entzogen werden. Weiter kommt ſtörend hinzu,
daß die Nachtarbeit und das wechſelnde Schichtenſyſtem weitere
Körperkräfte aufzehrt; ſchließlich darf die laxere Handhabung
der Schutzeinrichtungen bei der Abfangung von Staub und Ar-
beitsſchmutz nicht unerwähnt bleiben. Auch daß Frauen und
Jugendliche nicht mehr den Schutz genießen, der für die Ge-
ſundheit nötig iſt, wird ſich in dem Geſundheitszuſtand noch
bitter fühlbar machen.

Leider iſt ganz wenige Ausſicht, alle dieſe Gefahren während
des Krieges überwinden zu können; rechnen wir dazit die
mangelhafte Ernährung, dann haben wir die ernſten Kriegs-
gefahren für die Volksgeſundheit zuſammen.

Was iſt zu tun, hier halt zu gebieten! Es wäre nötig, den
Lungenkranken an Stelle der Nahrungsmittel, die wir ihnen
nicht geben können, wenigſtens verringerte Arbeitszeit zu ver-
ſchreiben, um die Ausgabe von Hörverkräften zu ſchonen.
Ferien von längerer Dauer könnten Wunder wirken, auch ſollte
allen Ernſtes die Frage erwogen werden, ob man den Lungen-
kranken wenigſtens die volle Fleiſchration von 500 Gramm
weiter liefern könnte Schließlich könnte in der Beſchaffung
von Nährmitteln für die Tuberkuloſen wirklich etwas mehr
getan werden, wenn uns daran liegt, dieſe dem Wirtſchaftsleben
zu erhalten. Hier iſt für die Verſicherungsanſtalten durch Zu-
ſchüſſe für Ferien und Freigabe von Nährmitteln ein weites
Feld der Fürſorge eröffnet. Arzt, Apotheke und Krankenkaſſen
ſind in der Tat heute ratlos. aber wir dürfen da nicht tatenlos
zuſehen, wenn uns die Geſundheitspflege nicht ſchaudern

machen ſoll. AnDie Menſchenökonomie verlangt gehbieteriſch die Erhaltung
der Lungenkranken. deren Zahl und Bedeutung viel zu groß
ſind, als daß wir ſie ovfern könnten. Die Sache iſt furchtbar
ernſt. Wir fordern Mitgefühl für die, die unter dem Krieg
mehr leiden als die Geſunden.
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beschledene Frau
Operette in 8 Akten von Viktor Léon.
Musik von Leo Fall.

Hauptgesänge:
1. Kind. du kannst tanzen wie meine Fran
2. Gonda, Hebe Kleine Gondae,

Komm und heirat' mieh ein bisehen
3. O Sohlaſkoupee, o Sehlaſkoupee,

o wärst du heute mein
4. Man steigt naeh!
ds. Kinder, ihr kommt mir so sonderbear vor
6. O seliger Khestand

Der rin Uhr per RFilmzau er 9. erette vonher Kolſo.
Erwachsene 45, 75, 1.25, 1.50, Kinder 25. 40, 60, 76.Kleine Preise

Adends s Vhr: „Die geschiedene Fraus,
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„Das fischerros')

von Tegernsee“,
Lebensbild aus den bayrischen

5 leingerrae
Fernspr. 1224.

Wiego larsen

1716in dem Drama

Kasse Sonntag ab 10 Uhr ununterbroehen.

Burgstr.
27.

Volkspark
Heute, Sonnabend, I. September, abends 8 Uhbr:

der aktiven aus dem Felde beurlaubten Kapelle
des Mansfolder Feld-Artillerie- Regiments 75

unter persönlicher Leitung des Herrn Obermusikmeisters

K. Steuer.
Morgen, Sonntag, znachmittags u. abends Ffrei- Konzert.

Die Geschäftsleitung.
e 1704

Pfälzer Schiebgraben.
Im grossen Garten tGrosses Volſes- Ronzert.

Anfang 7 Ubr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlach. 1035
Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Gr. Militär- Konzert

Konzerthaus „Ohberpollinger“.
JRgergasse I. Veoke Gr. Ulrichstr. 1702

Tägllch: r Küunstler- Konzert.
Sedan G. Doppel Konzert.

Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.
99959060909

CLongzert-a Altenhurger Hof.
Eing. Lutschgasse. Am Alten Markt. Eing.
i6s r Heute und folgende Tageo: W
Er. Konzerte Dauer Blag Ordheten

„Alt Leipzig. Direktion Fr. E. Klose.
Auftreten in versech. Phantasie-Kostümen.

Um regen Zusprueh bittet, Frau F. Kampe.
wird von heute an
zu TagespreiſenLumpen, Pahier uſw. e

e nJ Sohlenschoner,

C ſten Preiſen.
m alle Ausführungen wie Leder

ansfe derſtraße2s./

2 und Stanlsohlensehoner,
v Gummlsohlen. Stahlabsätze.

mit äriur 80 Pf.

E1700 Federstanl Sohlen.

1710 von
HaubenRete

J Reinigungscreme u. Lack

Stück 60 Dutzend 6.50 Mk.

r schwarze braune und
weise Schuhe, sehr preiewoert.

größte Auswabl, billige Preiſe.

Unternähseohlen,
ERinlegesohlen

jeder Art im Kaufhaus

2 H. Elkan, er

Korke
von Wein- und Sektflaſchen kauft

zu höchſten e hole 37
gekämmtem Damenhaar.paul Günther r Topf. Siebert
nur Leipzigerſtr. 33 und Br.

Lumpen, Knochen, Eisen,
o Metalle, Papier kauft
Abert Mde n. gar 22.

Pait- Sei
Hehtfur: Stüweinagen

Ränzels „Fuß- Hell
bestes Mittel ger

1074 Sehweißkn
kleppendech.

„Frank Hansens Elick“
Vorführung: S.00, 7.10, 9.80. 3 Akte.

nern Vorführnng: J.00, 4.50, 7.00
und 9.20 Uhr.„kr soll DeinHerr sein!“

Filmschwank.
Hauptrolle:

Herbert Paulmüller.

„Die Reise in der Luft- maod
drosehke“, e u 8 Akte goldigen Humors.

Knoppohoen,

Sonntag von J--5 Uhr: Baden Baden
95t Jagend Vorstellung Herrliche Nataraufnahme.

Paul Heidemann
in dem Lustspiel

„kin m 9erſin“.

n beiden Theatern:
Die neuesten Kriegsberichte.

Reicher ReicherTierbestand. OO u ewee
Sonntag, den 2. September 1917,Billiger Sonntag

nachmittags 8/2 Uhr

Nachmittags Konzert
und abends 71/2 Ubr

Grosses Abend- Konzert
vom Görlach-Orchester.

Fintrittepreise den ganzen Tag über für Erwachsene 30 Pk.,
für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienstgrad vormittags

10 Pf., nachmittags 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden die Konzerte im Saale statt.

Dienstag, den 4. September 1917, abends 8 Ubr,

Grosses Extra Militär- Konzert
der aktiven Kapelle

des Mansfeld. Feldartillerie-Regts, Nr. 78.
Solistin Konzertsängerin Anni Kühns.

Leitung: Kgl. Obermusikmeister C. Stener.

Sonntag en h n Ammendorf
verbunden mit Ansſceßen Aughegein und Ausſpielen

16 f dem BillaNachmittags i Musik. V
KRaufe smtiiche Rräuter

nur nooh wirr *738
Annahme: 7--12, 2--65 Vhr, außer Miebnoeh a. Sonnabend

e in der Sammelstelle, Nietlehen, Oueligasse l.

Frauenhagr Pianine
Mark verkauft 1712Wiodelhaus Geiſtſtraße 25.

kauft

i *924zu mr C Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Volksduchhandlung.

Mansfelder Straße 29. J

D O
Moden- Zeitungen III. Quartal [917.
Vobachs Frauen- u. Modenzeitung, alle 14 Sage, pro Heft 35 Pf.a aus, jobach) 25Antgeler 15usſchneiderei 20Dies Blatt gehört der Hansfran
Sonntagszeitung fürs Deutſche Hans
Praktiſche Verlinerin

e v er
20vierteljähri. 195 M.

Der Bazar 2.60Da bin ich aude 14 Tage r Heft 30Praktiſche Damen und Kindermode 29

Die 30Gratze Modenwelt vierteljährlich 165 M.
Große Modenzeitung. 1.65Mode und Haus 165Deutſche T preituns 195Elegante Mode 1.90h monatlich, pro Heft 35 Pf.che Wäſche u. Äandarbeitszeituns 20e tung 25ie Modenſchan Monatshefte) 60

e und Wiener
jahr u. Sommer

Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deu

Moden- Zeitungen ſowie Favorit- Albums für Frü
1917, à 80 Pfg

S Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus. Du
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Peſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus

träger des Volksblattes und die

Volks
h Hoarz 2*

Abends S. 10,
zum Male

[Rpoſſio Theater.
Ab heute, I. September, täglich 8. 10 Gagtopiel von

Willi Schenk“s
Operetten- und Possen Rähne.

„Mutter Gräbert“.vomesdtks mit Gesang in 3 Akten von Schwarz-Reiflingen.

Musik von R. Secheibenhofer.
Willi SchenkK, der beliebte Künstler, in einer einer

besten harten als „Adolf Gräbert“.
m Fritz Tachauer, der bekannte Komiker des Nax

Walden Ensembles a. G. in der Rolle des
Morgen, Sonntag, nachmittags 39, Uhr

Grosse Familien-Vorsteliung.
Kleine Preise 1.50, 1.00, 0.50. Eltern, Vormünder haben 1 Kind

frei. 2 Kinder benötigen nur Billett.

Mufter Grähert“.
Mutter Grähbert“,

„Fedor Griedenau“.,

1717

e eunſichthare Menſch.t un bhantaſt. Filmſchauſpiel.

Das Gottes Gericht. u
1325 Schickſal eines unſchuldig

Verurteilten.
Von Nachmittag an.

hat Wittekind
Sonntag, d. 2. Septbr. 1917,

früh 7 bis 9 Uhr:
Frünh-Konzert,

nachmittags 3 Uhr:Kur- Konzert
von der Kapelle des

13. landst.- Inf.- Ers.-Batls. 30).

Leitung: *926Kapellmeister Richard Höning.
Eintrittspreise:

Zum Frühkonzert 25 Pfg.zum Nachmitt. Konzert 35 kig.

NMittwochk, d. b. Septbr. 1917,
abends 7, Uhr

brogg. Abechleds- Konzert

der aus d. Felde beurlaubten
aktiven Kapelle der NMansfeläer

felunllerie- Rern. Be 75.

Leitung:
Königl. Obermusikmeister

Karl Stouor.

St HMelke. n
amilien.
bend. 1707

T h der 5
emütlicherGrosse Raninchen-Sehan Beebsteat, Schmer- ind vorertralen

j. Elkan, Leipaigeretr.

Wohnungs Einrichtungen,

1700 Toppieh o
in großer Auswahl.

Elchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51,

Cingang Schnlſtraße.
Auf Wunſch
Teilzahlung.

andtaſelwagen zu weez

ommer, Stadtg ws I.
Kleintierdünger u

Empfehle mein

Spezial-Geschäft
in F

Ligarren, Ligaretten, Rauch-,

Kau- Und Schuupftababen

A. M. Albrecht
Lindenstrasse 53.

Je e grgenta che, e achrank, Trumegus piegel,
Pli arnituren. PaneeiſofaKiubſeſſei mit Leder verkauft

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. 1713

9 m äötadt- Theater Hoſe

Direktion: Leopold Sacehse.
Sonntag den 2. C 7 1917.

nachmittags 3emden Vo eS mäßigten rchen r
Die Fledermaus.
Operette in drei Au envon Johann et

Abends 7 Uhr:

Von Richard Wagner.

Montag den 3. September 1917:

1703 Tie ſtand.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und zwei Aufzügenvon gen d lbert.

1647

Sendet 1291
J ahwaschhare

Fvpielkarten
ins Veld und Lasgarett.
1 Spiel, mit I deoken

I. 00 Mkbauerwärche Jena

KI. Berlin 2, 1 Pr.Peke Sternstr.

Achtung!
Lumpen,
Knochen,
Sackzeug, »878

Papier, Eisen
kaufen zu höchſten Preiſen

Rost&Go6decke
Snh. Fallek, Mansfelderſt. 25.)

FamilienNachrichten. 4

ſranportadente- Verbant,

Iotelleo Halle (S.)

S

Nachruf.
Wiederum hat der unſelige

Weltkrieg zwei treue Verbands
mitglieder von uns geriſfen.

Es ſind dies die Kollegen

Martin Kölz
und 1697

Paul Reinhardt.
Auch ihnen wird ein dauern-

des Andenken geſichert ſein!

Jm Namen der Mitgliedſchaft

Die Ortsverwaltung.

m Kriegsstiefel
m in Segeltuch ung J eder mit
m Holzsohblen in allen Grössen.

Dir ganz aus Holz, sowie

Halhschäfter
mit Holzsoblen i. all. Gröben.

Schulhücher
emp ehlt die

Volksbuchdandinng.

Kteinarbelter-Verbant, Halle.

Dieſes fürchterliche Völker
morden riß als weiteres Opfer
ans unſeren Reihen unſer
treues Mitglied 1692

Artur Helnrich.
Wir werden ihm ein ehren-

des Andenken bewahren.

Die Ortsverwaltung.
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Nr. 205. c 28. Jahrgang.

Die Unternehmer klagen über unverhbältnismäßi
ren und ſtreichen immer höhere Gewinne ein.

roben:
Die Bergbau- und Hütten A. -G. in Herdorf erhöht

die für 1915/16 auf 20 v. H. bemeſſene Dividende auf 25 Pro
zent, und ſie kann überdies 2050 140 Mk. auf neue Rechnung
vortragen bei 4 Millionen Mark Aktienkapital. Das
Eiſenwerk Maximilianhütte verteilt wie im Vor-
jahre diesmal wieder 12 v. H. Dividende, obwohl der Betriebs-
gewinn um 328 Mill. Mk. größer iſt. Der Ueberſchuß ſoll dazu
dienen, eine Anlage bei Hamm, die erſoffen iſt, auf den jetzigen
Wert abzuſchreiben. Die Gruſelwitz-Textilwerke
A. G. in Neuſalz ſteigerte den Reingewinn von 640 567 auf
1013 183 Mk. Der Erſatzſpinnſtoff bringt was ein.
Von 16,7 Mill. Mk. auf 23,5 Mill. Mk. ſteigerte der Loth

ringer Hüttenverein Aumetz-Friede ſeinenUeberſchuß; obwohl man bei den einzelnen Unternehmen be-
reits 4,4 Meill. Mk. ab geſchrieben hatte (1915716 3,1 Mill. Mk.),
wurden nochmals 12,5 Mill. Mk. (im Vorjahre 6,6 Mill. Mk.)
zu Abſchreibungen verwendet. Trotsdem erhöhte ſich der Rein-
qcwinn noch von 8,4 Mill. Mk. auf 9,4 Mill. Mk. Die Aktionäre
hekommen zwar nur 10 v. H. Dividende, es werden aber auch
noch über 2 Mill. Mk. auf neue Rechnung vorgetragen. Das
Eiſen- und Stahlwerk HKrone A. -G. in Velbert, das
1015 keine Dividende verteilte, bringt für das letzte Jahr
22 Prozent Dividende heraus. Die mit 1 Mill. M. Aktien-
zapital arbeitende Gladbacher Wollinduſtrie ver-
teilt wieder 20 v. H. Dividende; ſie hat dabei ihren Beſtand an
Wertpapieren von 2,9 Mill. Mk. auf 4,4 Mill. Mk. erhöht. Das
Konto der Debitoren hat ſich nicht verändert, das der Kreditoren
jſt von 1,23 nur auf 1,62 Mill. Mk. angewachſen; die Bankgut-
haben verminderten ſich um 800 000 Mk., ein glatter Wert-
zuwachs von rund 1 Mill. Mk. verbleibt. Die Gummi-
warenfabriken Harhurg- Wien ſteigerten die Divi-
dende von 12 auf 18 Prozent.

Glänzend rentiert das Konſervenmachen. Die Kon-
fſervenfabrik Braun A.- G. Pfedersheim hat im
vorigen Jahre 25 v. H. ausgeſchüttet, außerdem auf je 10 Aktien
eine neue Gratisaktie. Auf das erhöhte Kapital bekommen die
Papierinhaber nun 14 Prozent. Jnfolge Rohſtoffmangels iſt
der Abſatz ſtark zurückgegangen trotzdem ſank der Reingewinn
nur von 637 102 Mk. auf 486 884 Mk. Das iſt über ein
Drittel des jetzigen durch Gratisaktien erhöhten Kapitals.
Und bei alledem hat ſich der Wert der Vorräte von 0,46 Mill.
Mark auf 2,07 Mill. Mk. erhöht. Das Aktienkapital iſt mithin
dopelt in Vorräten vorhanden, ganz abgeſehen von den An-
lagen.

Wie hoch die Kohlenwerte eingeſchätzt werden, davon
zeugt ein Vorgang im Aktienkanſ. Die nuckerfabrik Körbis-
dorf iſt im Beſitze von Braunkohlenfeldern. Danach lüſtete es
der Badiſchen Anilin- und Sodafabrit. Sie ließ die erforder-
ichen Aktien der Körbisdorfer Geſellſchaft ankaufen zu einem
Kurſe von 252 Prozent; der Steuerkurs der Aktien betrug nur
185 Prozent. Das Badiſche Unternehmen will ſich wohl un-
abhängig vom Kohlenſyndikat machen, um der Steigerung der
Kohlenpreiſe zu entgehen. Sie wird trotz des hohen Kurſes
auch vorteilhaft abſchneiden und die Aktionäre von Körbisdorf
bekommen einen Haufen Geld ohne Arbeit.

Arbeiterverſicherung
und Uebergangswirtſchaft.

Die Notwendigkeit des Ausbaues unſerer Arbeiterverſicherung
wird ſich uns nach dem Krieg aufdrängen. Die Widerſtands-
ſähigkeit ſowohl der im Kriege geweſenen, als der während des
Krieges zu höchſten Leiſtungen angeſpannten Menſchen wird,
von nicht erheblichen Ausnahmen abgeſehen, während ihres
ganzen kommenden Lebens gemindert ſein. Deshalb werden
die Menſchen in höherem Maße bedürftig werden der Förderung
durch die ſoziale Verſicherung. Die ſoziale Verſicherung wird
aber ſchon in ihrem gegenwärtigen Rahmen mit weit höheren
Belaſtungen zu rechnen haben als bisher. Die aus dem Kriege
Kommenden und die durch übermäßige Arveit während des
Krieges, durch Nacht- und Ueberſtundenarbeit auf das ſchwerſte
ermüdeten Männer und Frauen werden mit höheren Kra rits-
gefahren zu rechnen haben als vor dem Kriege. Sie werden
häufiger und länger krank ſein, ſie werden die Arbeiterverſiche-
rung in weit höherem Maße in Anſpruch nehmen als bisher.
Vor allem werden die Krankenkaſſen mit einer weit
ſtärkeren Belaſtung zu rechnen haben auf den Kopf des Mit-
gliedes als vor dem Kriege.

Auch die die Krankenverſicherung ergänzende Jnvalidi-
tätsverſicherung wird durch die Nachwirkungen des
Krieges ſehr ſtark belaſtet werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach

63 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Jch weiß, was ich weiß,“ J Knecht pfiffig.
Sie ſchwiegen wiederum eine Weile. Der Kloſtermeier hatte

zum Fenſter hinausgeſchaut, die Ernte war vernichtet. Er
wandte ſich.

„Sag's!“ rief er.
„Habt Jhr die Wetterwolke geſehen?“ ſprach der Knecht,

wie ſie übers Dunkel hingefahren iſt? Was war's? Das
Nebelſchiff war'sl! Es hat einer unſer Korn den Nebelſchiffern
verhandelt

Der Kloſtermeier ſchlug ein Kreuz, als wollt' er ihm die
weitere Rede wehren.

„Jch kenn's von meiner Großmutter her,“ fuhr der Knecht
fort. „Die hat's im Elſaß drüben oft erzählen hören, wenn
das Wetter über den Odilienberg ſauſte. Aus dem Lande
Magonia kommt's hergeſegelt, das Nebelſchiff, weiß über die
ſchwarzen Wolken, Faſolt und Mermuth ſitzen drinnen, die
hageln die Körner aus den Halmen, wenn ihnen der Wetter-
zauberer Macht drüber gegeben, und heben unſer Getreide ins
Luftſchiff hinauf und fahren wieder heim nach Magonia und
zahlen einen guten Lohn. Das Nebelſchjff rufen, trägt mehr
ein als Meſſe leſen; uns aber bleiben die Hülſen.“

Der Hloſtermeier war nachdenklich. Dann griff er den
Knecht am Kragen und ſchüttelte ihn.

„Wer?“ rief er heftig.
Der Knecht aber legte den Finger auf den Mund. Es war

ſpäte Nacht geworden.
Jn der gleichen Frühſtunde, da Cappan dem Etkkehard be-

gegnet war, ging der Kloſtermeier mit dem Großknecht über
die Felder, den Schaden zu beſchauen. Sie ſprachen kein Wort.
Der Schaden war groß. Aber das Land jenſeits war minder
verheert, als ob die Eichen des W de r
Einſchlag des Hagels gezogen. Auf dem nahen Grundſtütrieb Coppan ſeine Arbeit. Er hatte das Stellen der Fallen
beendet und gedachte eine Weile zu ruhen. Er zog aus dem
Gürtel ein Stück ſchwarz Brot und eine Speckſeite, die glänzte
weich und weiß wie friſchgefallener Schnee und war ſo ſchön,
daß er mit Rührung ſeiner neuen Ehfrau gedenken mußte die
ihm ſolche Atzung zugeſteckt. Und er dachte an allerlei, was ſich
ſeit der Hochgeit zwiſchen ihm und ihr zugetragen, und ſchaute
ſehnſüchtig zu den Lerchen eipor, als ſollten ſie hinüberſliegen
zur Kuppe des hohen Stoffeln und ihm Haus und Ehbett
grüßen, und es ward ihm ſo wohl zu Mut, daß er wieder einen
mächtigen Luftſprung tat. Weil ſein ſchlankes Ehgemahl nicht

Eäö c
werden wir nach dem Kriege mit ganz bnſonders hohen An
forderungen an die Kraft und an den Willen der Arbeiter zu
rechnen haben. Während des Krieges hat eine ganz a
ordentliche Jntenſivierung der Induſtrie ſtattgefunden.
man unter den außerordentlichen Verhältniſſen des Krieges er
tragen hat, was unter den Lohnbedingungen des Krieges bei
nicht entſprechend geſteigerten Leiſtungen der Arbeiterverfiche
rung zur zeitweiſen Nichtbeachtung der ſchweren Geſundheits-
ſchädigung geführt hat, wird nach dem Krieg in ganz anderer
Weiſe in Erſcheinung treten als wäl, des Krieges. e
jeder übermäßigen Anſtrengung des iduums, die dur
Höchſtſteigerung der Energie ermöglicht urde, tritt ein be
ſonders bedenklicher Erſchöpfungszuſtand ein. Damit hat die
geſamte Arbeiterklaſſe nach dem Kriege zu rechnen.

Die gewaltige Ueberarbeit während des Krieges und die Ver
wöhnung der Unternehmer durch die außerordentlichen Kriegs-
arbeits- Leiſtungen werden dazu führen, daß man nach dem
Kriege das Gleiche aus den Arbeitern preſſen wollen wird,
was unter der Gewalt des Krieges möglich war. Das wird
aber dazu führen, daß in dem Jahrzehnte nach dem Krieg in
weit größerer Anzahl und in weit früherem Alter Anſprüche
an die Tnvalidenverſicherung geſtellt werden, als vor dem
Kriege. So müſſen wir auch hier mit einer ſehr ſtarken Steige-
rung der Koſten der Verſicherung rechnen.

Wie von den Krankenkaſſen wird man nach den überaus
ſchwerſten Verluſten an Menſchen, Kraft und Geſundheit, von
den anderen Zweigen der Arbeiterverſicherung fordern müſſen,
daß ihre Einrichtungen möglichſt rechtzeitig und aufs kräftigſte
zugunſten der Verſicherten wirken. Nicht die Angſt, daß irgend-
ein Verſicherter etwa zu früh in den Genuß ſeiner Verſicherung
gelangt, ſoll für die Verwaltungen und Aufſichtsorgane der
Kranken- und Jnvaliditäts Verſicherung entſcheidend ſein.
Nicht kleinliche Engherzigkeit und übertriebene Sparſamkeit,
Nicht die Sorge für die Verſicherungskörper, ſondern die für die
Verſicherten ſcheinen nach dem Kriege wichtig zu werden. Es
ſoll alles geſchehen, die Volkskraft zu ſteigern und zu ſichern.
Ebenſo muß alles vermieden werden was die Krankheiten
ſteigern, was die Widerſtandsfähigkeit ſchwächen könnte. Eine
durch mehr als dreijährigen Krieg und durch ebenſo lange
Ueberarbeit für die Bedürfniſſe des Krieges körperlich und auch
in ihrem Nervenzuſtand erſchöpfte Bevölkerung bedarf des
größten Entgegenkommens aller Organe der ſozialen Hygiene
und damit vor allem auch der Arbeiterverſicherung, um, ſoweit
es möglich ſein wird, Geſundheit und Widerſrandskraft wieder-
zugewinnen.

Federmann weißz, daß das mit gewaltigen Koſten verbunden
ſein wird, und niemand wird ſich verhehlen daß man weder
den Verſicherten noch den Verſicherungsanſtalten die durch
die Kriegsnachwirkungen erwachſenden Koſten
aufbürden darf. Für das Reich ergeben ſich hier ſehr bedeut
ſame finanzielle Verpflichtungen zur Stützung der Arbeiter
verſicherung durch Mittragung der wachſenden Laſten der
Krankenverſicherung und der geſteigerten Leiſtungen für die
Jnvaliditätsverſicherung. Dieſe Anſprüche anzumelden, iſt auch
eine der vielen Verpflichtungen der Sozialdemokratie, die nicht
verſäumt werden ſollen.

Zu den Nachwirkungen des Krieges wird dann aber auch
eine erhöhte Unfallsgefahr gehören. Eine körperlich
weniger widerſtandsfähige Arbeiterſchaft, Nerven, die durch den
Krieg in hohem Maße in Anſpruch genommen wurden, laſſen
die Berufsgefahren des Arbeiters im moder-
nen Fabrikbetriebe wachſen. Dazu kommt, daß wäh-
rend des Krieges die Maſchinerie in hohem Maße ent-
wickelt, gewaltig vermehrt und kompliziert, auch in weit
ſtärkerem Matze als vor dem Kriege von ungelernten Arbeitern
und Arbeiterinnen bedient werden wird. So werden die Ur-
ſachen für eine erhöhte Unfallsgefahr wachſen und damit auch
die Koſten der Unfallverſicherung bedeutſanm ſteigen.

Wenn es notwendig ſein wird, zu einer gründlichen
Reform der Arbeiterverſicherung zu gelangen,
ſo wird man auch eine der wichtigſten Fragen in Angriff
nehmen müſſen, die Ginbeziehungder Berufskrank-
heiten in die Unfallverſicherung. Wohbl iſt die
früher hochaufgerichtete Grenze zwiſchen Berufskrankheiten und
Unfällen durch mancherlei Entſcheidungen des Reichsverſiche
rungsamtes etwas abgetragen worden, aber noch immer wird an
dem prinzipiellen Unterſchiede feſtgehalten. Für die Zeit nach
dem Krieg iſt aus allen angeführten Gründen mit einer größeren
Empfänglichkeit der Arbeiter und Arbeiterinnen für die Berufs-
krankheiten und damit mit ſchweren dauernden Schädigungen
der Arbeiter und Arbeiterinnen zu rechnen. Niemals mehr als
jetzt iſt an das Wort Verhaerens zu erinnern: Die Vernunft
gebietet es, die Verufskrankheiten in die Zwangsarbeiterver
ſicherung einzubeziehen, denn ſie ſind eine viel ſicherere Berufs
gefahr als der Unfall, dem nicht jedermann unterliegt, während
jeder von uns mehr oder minder an einer Krankheit ſtirbt, die
durch unſeren Veruf zur Entwicklung oder zur Steigerung ge-
langt iſt.“

Deilage un Volkoblatt Halle (Saale), 1. September 1917.

So ſich eine Reihe bedeutſamer Aufgaben zjür di
Reform der Arbeiterverſicherung nach dem Hriege. Es würd
ich ſehr empfehlen, wenn dieſen wichtigen Aufgaben auch das
ntereſſe der Arbeiter und Arbeiterinnen der politiſchen Organi
ation wie der Organe der Arbeiterſchaft in der Arbeiterverſiche:-

rung zugewandt würde.
it aller Entſchiedenheit müſſen wir uns entgegenſteller

jedem Gedanken eines Abbaues der Arbeiterverſicherung. Aller
Eifer und vieles Intereſſe ſollten wir den Aufgaben zuwenden
die eine Weiterentwicklung der Arbeiterverſicherung, eine ent
gegenkommendere Behandlung der Verſicherten, eine Ueber-
nahme eines Teiles der Laſt der Verſicherung durch das Reich
für die Zeit nach dem Kriege geboten erſcheinen laſſen.

Auch hier liegt eine wichtige Aufgabe der Nebergangswirt
ſchaft vor, auf die die Arbeiter hinzuweiſen aller Anlaß vorliegt

(Fränk. Tagespoſt.)

Ams tägliche Brot.
Alle Hülſenfrüchte ſind beſchlagnahmt!

Amtlich wird kundgemacht: Bei dem Kriegsernährungsamt,
der Reicbshülſenfruchtſtelle und der Reicksgetreideftelle, der im
neuen Wirtſchaftsjahr die Bewirtſchaftung der Hülſenfrüchte
obliegt, gehen neuerdings zahlreiche Anträge von Händlern,
induſtriellen Werken uſw. guf Sonderzuweiſungen von Hülſen-
früchten ein. Vielfach wird auch um die Genehmigung gebeten,
Hülſenfrüchte gegen Bezugsſchein freihändig aufkaufen zu dür-
fen. Alle derartigen Geſuche ſind zwecklos und müſſen aus-
nahmslos abgelehnt werden. Sämtliche Hülſenfrüchte
ſind durch die Reichsgetreideordnung vom 21. Juni 1917 für
den Kommunagalverband, in deſſen Bezirt ſie gew a ſch-
ſen ſind, beſchlagnahmt. Alle Landwirte haben hiernach
ihre Hülſenfritchte mit Ausnahme der ihnen ausdrücklich zur
eigenen Ernährung und als Saatgut belaſſenen Mengen reſt-
los an die Kommiſſionäre ihres Kommunalverbandes oder an
die der Reichsgetreideſtelle ab zuliefern. Die abgeliefer-
ten Mengen gelangen, ſoweit ſie nicht für Heer und Marine
bſtimmt ſind, nach einem einheitlich auf geſtellten
Plan ausſchließlich durch die zuſtändigen Behörden, Kommu-
h rgrano, Magiſtrat, Bezirkszentralen uſw., zur Vertei-

un g.

Die Gerſte für die Ernährung.
Die Gerſte für die Ernährung! Die ausreichende Brotver-

ſorgung iſt ohne Zweifel die erſte Sorge der gegenwärtigen Er-
nährungswirtſchaft. Es erſcheint darum berechtigt, auch die
Gerſte reſtlos der menſchlichen Ernährung zuzuführen und
ſie nicht zur Bereitung eines Genußmittels (Bier) zu ver-
wenden, das zur Erhaltung des Körpers, der Kraft und der
Geſundheit durchaus nicht nötig iſt! Der Deutſche Verein
für Volksernährung hat eine Eingabe an das Kriegsernäh-
rungsamt gerichtet, in der er beſonders darauf hinweiſt, daß
Graupen und Grütze ein begehrtes und wertvolles Nahrungs-
mittel ſind und daß ſchon durch Verwendung verhältnismäßig
geringer Gerſtenmengen (Hinterkorn) als Hühnerfutter die
Eiererzeugung erheblich geſteigert werden kann.

Gegen die Bereitung von Bier aus Honig hat der Deutſche
Verein für Volksernährung (Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 25)
in einer dringenden Eingabe Stellung genommen. Es iſt ge-
radezu ungeheuerlich, wie man bei den ſo geringen Beſtänden
an Honig und bei der Wichtigkeit dieſes Nahrungsmittels für
Geſunde und Kranke, beſonders bei dem Mangel an Zucker,
zulaſſen kann, daß Honig in ein Genußmittel für die BVier-
trinker verwandelt werden darf. Das trifft in ähnlichem
Sinne auch für die Verwendung von Ackerbohnen und anderen
Nahrungsmitteln zur Bierbereitung zu, gegen die ebenfalls
proteſtiert werden muß.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Ein ſozialdemokratiſcher Veteran iſt in dem Schloſſer
Alexander Ruch in Karlsruhe-Mühlberg voreinigen Tagen aus dem Leben geſchieden. Der 68jährige Partei-
genoſſe arbeitete immer noch in der Fabrik, um an dem Lebens
unterhalt ſeiner Familie mitverdienen zu helfen. Jn der ſo-
zialiſtengeſetzlichen Zeit der achtziger Jahre war Ruch ein eif-
riger Kämpfer gegen die Gewaltherrſchaft. Sobald Auguſt
Bebel die kleine Schar der Geſinnungsgenoſſen in der badiſchen
Reſidenz beſuchte, war er es, dem Augnſt Bebel das Vertrauen
in erſter Reihe ſchenkte. Als dann in Karlsruhe die Sozial
demokratie in das Fahrwaſſer des Kolbſchen Reformſozialismus
geriet, der auch in ganz Baden Mode zu werden begann. wendete
ſich Ruch von der Partei ab. Jn letzter Zeit nahm er wieder regen
Anteil an den parteipolitiſchen Kämpfen. Seinem Leben ſetzte
eine Lungenentzündung ein unerwartetes Ende. Die Einäſche-
rung fand in aller Stille ſtatt

anweſend, gedachte er ſich jetzt des langen Weges zur Erde zu
legen, um ſeinen Jmbiß zu verzehren, denn daheim hatte er
ſich immer noch zum Sitzen bequemen müſſen, ſo ſauer es ihm
auch ward. Da ſchoß ihm durch den Sinn, daß ihm Friderun
zu beſſerem Segen bei ſeiner Hantierung einen Spruch gelehrt.
das Ungeziefer zu beſchwören, und ihm ſtreng aufs Herz ge-
legt, ſolchen Spruch nicht zu verſäumen.

Sein Frühmahl hätt' ihm nimmer geſchmeckt, bevor er dem
Befehl gehorchet.

An des Feldes Grenze war ein Stein, drein ein Halbmond
gehauen, Frau Hadwigs Herrſchaftszeichen. Er trat vor, zog
ſeinen Holzſchuh vom rechten Fuß, trat barfüßig auf den
Grenzſtein und hob die Arme nach dem Walde hin. Der
Hloſtermeier und ſein Knecht gingen zwiſchen den Eichen; ſie
blieben ſtehen, er ſah ſie nicht und ſprach den Spruch, wie
Friderun ihn gelehrt: „Aius, sanctus, cardig cardianil! Maus
und Mäuſin, Talp und Talpin, Hamſter und Frau Hamſterin,
laſſet das Feld, wie es beſtellt; fahrt in die Welt! Fahret
hinunter, hinüber ins Moor, Fieber und Gicht laß euch nimmer
hervor! Afrias. aestrias, palamiasit!“

Der Kloſtermeier und der Großknecht hatten hinter den
Eichen der Beſchwörung gelauſcht; jetzt ſchlichen ſie näher.
„Afrias. aestrias, palamiasit!“ ſprach Cappan zum zweiten-
mal, da fuhr ihm ein Schlag ins Genick, daß er zu Boden
ſtürzte, ſeltſame Laute klangen an das überraſchte Ohr, vier
Fäuſte arbeiteten ſich müd auf ſeinem Rücken, wie Flegel der
Dreſcher in der Scheune.

„Geſteh's, Kornmörder!“ rief der Kloſtermeier dem Hunnen
zu, der nicht wußte, wie ihm geſchah, „was hat dir der Schlan-
genhof für Leids getan, Wettermacher, Mausverhetzer, Teufels-
braten?“

Cavppan hatte keine Antwort, ihm ſchwindelte. Das erzürnte
den Alten noch mehr.

„Schau ihm ins Aug'!“ rief er dem Knecht zu, „ob's trieft
und ob's dich verkehrt per den Kopf nach unten.“ Der
Knecht tat, wie geheißen. Aber er war ehrlich. „Jm Aug'
ſitzt's nicht,“ ſprach er.

„So lupf' ihm den Arm!“
Er riß dem Darniedergeſchlagenen das Obergewand ab und

prüfte den Arm: Wer mit böſen Geiſtern Verbindung pflog.
war irgendwo am Leih gezeichnet. Aber ſie fanden kein Fehl
an dem Mitleidswerten, nur etliche altvernarbte Wunden.
Da wären ſie ſchier wieder zu ſeinen Gunſten geſtimmt wor
den; die Menſchen waren dazumal, wie ein Geſchichtſchreiber
ſagt, in ihren Leidenſchaften nach Art der Wilden, auffadrend
und jäh veränderlich. Aber des Knechts Blick fiel von odn-
gefähr aufs Erdreich, da kroch ein großer Hornſchröter des

Weges; violſchwarz glänzten die Flügeldecken, und die rötlichen
Hörner ſtanden ihm ſtolz wie ein Geweih. Er hatte ſich des
Cappan Mißhandlung angeſchaut und wollte jetzt feldeinwärts,
denn er fand kein Wohlgefallen dran.

Der Knecht aber fuhr erſchrocken zurück.
„Der Donnergugil“ rief er.
Der Donnergugil!“ rief der Kloſtermeier desgleichen Jetzt

war Cappan verloren. Daß er mit dem Käfer das Wetter ge-
macht, litt keinen Zweifel mehr, Hornſchröter zieht Blitz und
Hagel nieder.„Mach Reu und Leid, Heidenhund!“ ſprach der Meier und
griff nach ſeinem Meſſer. Es fiel ihm etwas ein: „Auf dem
Grab ſeiner Brüder ſoll er's büßen,“ ſprach er weiter. „Er
hat das Wetter beſchworen, die Hunnenſchlacht zu rächen, Art
läßt nicht von Art.“

Der Knecht hatte indes den Hornſchröter zwiſchen zwei plat-
ten Feldkiefeln zermalmt und grub die Steine in den Boden.
Jetzt ſchleppten ſie den Cappan vorwärts übers Blachfeld und
ſchleppten ihn zum hunniſchen Grabhügel und ſchnürten ihm
mit Weidenruten Hand und Fuß zuſammen; dann ſprang der
Knecht zum Schlangenhof hinüber und rief ſeine Mitknechte.
Wild und mordluſtig kamen ſie heran, etliche davon hatten auf
Cappans Hochzeit getanzt, das ſtand nicht im Weg, daß ſie
jetzt zu ſeiner Steinigung auszogen.

Cappan fing an nachzudenken. Was ihm zur Laſt gelegt
ward, begriff er nicht, wohl aber, daß Gefahr da. Darum tat
er einen Schrei, der klang gell und durchdringend durch die
Luft, wie der Schrei eines wunden Roſſes in der Todesſtunde;
davon ward Ekkehard aus ſeinen Träumen unter dem Flieder-
baum aufgejagt, er kannte die Stimme ſeines Täuflings und
ſchaute hinunter. Ein zweitesmal klang Cappans rei auf,
da vergaß Ekkehard ſein hohes Lied und eilte die Berghalde hinab.

Er kam zu rechter Zeit. Sie hatten den Cappan an das
Felsſtück gelehnt, das den Hügel deckte, und ſtanden im Halb-
kreis dabei. Der Kloſtermeier tat kund, wie er ihn auf hand-
hafter Tat des Wettermachens betroffen, und fragte herum;
da ſprachen ſie ihn ſchuldig, geſteinigt zu werden.

In die unheimliche Verſammlung ſprang Ekkehard. Die
Männer geiſtlichen Standes waren dazumal minder verblendet,
ols etliche hundert Jehre ſpäter, wo Tauſende unter gleich
begründeter Anſchuldigung auf dem Scheiterhaufen verenden
mußten und der Staat ſein „von Rechtswegen“ drunter ſetzte
und die Kirche ihren Segen dazu gab. Und Ekkehard, ſo ſehr
er ſonſt an zanberiſche Kunſt glaubte, hatte ſelber einſtmals
im Kloſter des frommen Biſchof Agobard Schrift gegen un-
ſinnige Volksmeinung von Hagel und Wetter rieben;
zürnender Unwille ſchuf ihm Beredſamkeit. folgt.)



Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. September 1917.

Der Gasherd, die wirtſchaftlichſte Kocheinrichtung.
Zur „brennenden“ Frage der Gasverbrauchseinſchränkung

werden folgende Ausführungen leſenswert ſein. Bei der jetzt
allgemein angeſtrebten Sparſamkeit ergibt ſich von ſelbſt dieFrage nach dem wirtſchaftlichſten goger: Kohlen Gas-,

Petroleum oder Spiritus? Zur Beurteilung müſſen wir
uns einmal die Heizwerte der einzelnen Brennſtoffe anſehen.
Dieſelben b etragen, ausgedrückt in Kalorien (1 Kalorie iſt die
Wärmemenge, die nötig iſt, um 1 Liter Waſſer um 1 Grad in
der Temperatur zu erhöhen)

1 Kilogramm Lenuchtgas e e 12000 Kalorien
1 Petroleum m 100001 Steinkohle J e 7 500 J1 Spiritus 6o6601 2 Holz 8000 bis 8 500Siernach allein wäre Leuchtgae der vorteilhatfeſte Brennſtoff,

da er den höchſten Heizwert hat, wenn nicht der Kaufpreis zu
hoch wäre. Um deshalb den wirtſchaftlichen Kocher zu ermitteln,
ſind noch andere Punkte in Berückſichtigung zu ziehen. Zunächſtmüſſen wir deshalb einmal diejenigen Wärmemengen unter-

einander vergleichen, die von jeder Art zu einem und demſelben
Preiſe, z. B. 20 Pf, zu erhalten ſind.

Steinkohle und Koks a e 60 000 Kalorien
Seuchtgas. 1727Petroleum 4 4 7 0 4 10 000 S
Spiritus e 9 4 47 4 000

Aus dieſer Gegenüberſtellung ergibt ſich alſo die Folgerung,
m. Kohlen das billigſte aber noch nicht das wirtſchaftlichſte

Brennmaterial darſtellen. Es iſt zu bedenken, daß unſere
Feuerungsanlagen für Kohlen: Herde, Oefen, bedeutende
Mengen der Wärme verſchwenden, und zwar: 1. in Geſtalt von
auch fliegt viel Brennſtoff ungenutzt zum Schornſtein hinaus;
2. Ruß, d. i. unverbrannter Kohlenſtoff, wird abgeſetzt; 3. die
heißen Abzugsgaſe werden nicht ausgenutzt; 4. Aſche enhtält
noch viel ungusgenutzten Brennſtoff; 5. der Herd braucht auch
Kohle, wenn nicht gekocht wird 6. die entwickelte Wärme wird
nicht genügend anusgenutzt, da nur die Böden, nicht aber auch
die Seitenwände damit in Berührung kommen, und 7. wird die
für die meiſten Speiſen genügende Kemperatur von 100 Grad,
die längere Zeit zu erhalten iſt, nicht beibehalten, ſondern un-
nöligerweiſe erhöht, was unnötigen Mehrverbrauch von Wärme
bedeutet. Beim Gas-, Petroleum- und Spirituskocher fallen
die Gründe 1, 2, 4, 5 fort und die Verluſte durch 7 laſſen ſich
unter Verwendung einer Kochkiſt e vermeiden. Dann über-
trifft der Gasherd mit ziemlicher Sicherheit, zumal bei
den heutigen Kohlenpreiſen, den Kohlenherd an Wirt-
ſchaftlichkeit.

Nach dieſen Feſtſtellungen iſt die Gaseinſchränkung wenig
vorteilhaft, weder für das Publikum noch für den Zweck der
Kohlenerſparnis. Umgekehrt müßte dafür geſorgt werden,
daß auch die Bewohner der kleinſten Wohnungen den wirt-
ſchaftlichen Gasherd verwenden könnten. Mit Recht erhebt ſich
neben der allgemeinen Stimmung jetzt auch ein ſtädtiſcher
Proteſt gegen die Gasbeſchränkung. Die Stadtverwaltung
von Mainz hat telegraphiſch Proteſt gegen die Vorſchriften
c Gasbeſchränkung erhoben, weil ſie undurchführbar
eien und überdies unſozial gegen die Kleinver-

braucher und ungerecht gegen die Sparſamen ſind. Dieſem
Proteſt ſollten ſich alle Städte, auch der Magiſtrat von Halle,
ſchnellſtens anſchließen.

Die Theaterweihnachtsmärchen.
Jm Hamburger Echo leſen wir folgende „dringliche Bitte an

die Leitung der Hamburgiſchen Theater“, die an alle Bühnen,
auch die Halliſche, weitergegeben werden kann:

„Mit dem Wiederbeginn der Theaterzeit fällt auch die Ent
ſcheidung über die Weihnachtsmärchen, die alljährlich den Kin-
dern zur Freude gegeben werden. Das ſetzt die Leiter in künſt-
leriſche Verlegenheit. Denn der unbefugte Dilettantismus hat
ſich dieſes Schaffensgebietes bemächtigt und bringt Erzeugniſſe
hervor, die meiſt unter der literariſchen Schneegrenze ſtehen.
Zum andern aber glaubt das Theater ſich zur größten Rück-
ſichtnahme auf den Geſchmack der Maſſe genötigt. Aber dieſe
Rückſicht entſpringt nur einer unſicheren Beurteilung des
Kindes und iſt als verbildend durchaus zu beklagen. Gewiß
gibt es für das Theater wichtigere Fragen als das Weihnachts
raärchen; aber betrachtet man ſie aus dem Geſichtswinkel der
künſtleriſchen Erziehung, ſo iſt es nicht zu verkennen, daß ſich
hier entſcheidende Einflüſſe geltend machen.

Das Weihnachtsmärchen führt die Kinder zum erſtenmal ins
Theater, und für ihre ſeeliſche Einſtimmung iſt es von großer
Tragweite, ob dasſelbe als eine Beluſtigungsanſtalt
oder als eine Kultureinrichtung vor ſie hintritt, zumal
der erſte Eindruck oft grundlegend iſt. Und die Kinder müſſen
das Theater mit innerer Notwendigkeit als einen Vergnügungs-
ort auffaſſen welche Meinung ja auch von vielen Erwachſenen
geteilt wird wenn ſie die üblichen Weihnachtsſtücke vorgeſetzt
bekommen, die nur darauf ausgehen, möglichſt viel Spaß zu
bieten. Da er aber aus dem Leben nicht ſo zwerchfelluſtig auf-
ſteigt, überbieten ſich Verfaſſer und Darſteller in bunten Sinn-
widrigkeiten, tollen Clownſtücken und gepfefferten Vemer-
kungen. Aber die ganze Art iſt im hohen Grade unkindlich.
Das Kind lacht gern und oft, und wo es finſtere Geſichter ſieht,
fühlt es ſich nicht wohl. Seine ungewürzte Phantaſie ſteht
jedoch noch hart an der Grenze des Komiſchen; Dinge, bei denen
der Erwachſene keine Miene verzieht, löſen bei ihm ſchallende
Fröhlichkeit aus. Es bedarf nur der leiſen Uebertreibung der
gewohnten Maße, nur eines geringen Ueberſchreitens der all
täglichen Wertungen, und ein glückliches Lachen bricht aus dem
Kinde hervor. Die anzüglichen Redewendungen erfaßt es über-
haupt nicht; ſie ſind auch nur für die Erwachſenen mehr oder
minder gewaltſam in das Märchen gezerrt. Das Kind will
ſehen; durch das Auge dringt es zu den Beziehungen der
Menſchen und Dinge: eine reiche, phantaſievolle Handlung, die
einen Vorgang ſeines Empfindens verdeutlicht, daß es inner-
lich ſtaunen und lauſchen kann, kommt ſeinem Verlangen am
nächſten. Die ausgelaſſenen Märchen: Von einem, der auszog,
das Fürchten zu lernen, Daumesdick, Lumpengeſindel ſind auch
nicht ſeine Lieblinge, ſondern die ernſten, lebensvollen ſind es.
in die es mit großen Augen hineinſinnen kann, die das Lachen
aus Tränen gebären und ſeinem erwachenden Fühlen die
Rätſel des Lebens ahnen laſſen, wie Sneewittchen, Aſchen-
puttel, Prüderchen und Schweſterchen, Rotkäppchen. Nur müſſen
fie ein glückliches Ende nehmen; die Tragik iſt ſeinem Emp-
finden zu ſchwer und lichtlos; und die Schauer, die es auf dem
Wege empfindet, laſſen es am Schluſſe nur um ſo froher auf-
lachen.

Das Kind will lernen; alles ſoll ihm dazu dienen, die ſchlum-
mernden Kräfte zu loſen daß es wächſt und ſtark wird. Aber
das übliche Gemenagſel aus Allegorie, Banalität und Anzüglich-
keit läßt die Kinder leer mit dem Verrauſchen der bunten
Sinnloſigkeiten iſt auch die Wirkung zu Ende, und ihr frohes
Wollen wurde betäubt und in die Richtung auf das Niedere
gedrängt. Wer darum das Kind liebt und die eiſtigen Werte
ſtärken will, der kann das Weihnachtsmärchen in ſeiner heutigen
Form nicht wollen.

Eine Veſſerung kann nur durch das Theater kommen. Es
muß den Mut haben, das Gute, das auch unter den Weihnachts
märchen iſt, aufzuſpüren und zur Darſtellung zu bringen, und
es wird doppelten Erfolg haben für Leib und Seele. Es ſind
genug da, die darauf warten, die aber als einzelne ohnmächtig
find gegenüber der Macht, die das Theater als eine künſtleriſche
Autorität ausübt. Und wenn dann die Kritik nicht überlegen
lächelnd beide Augen zudrückt, ſondern ernſthaft ihre Anſprüche
ſtellt, dann wird auch die große Maſſe folgen, wird gern und
dankbar folgen.“

Neue Bekanntmachungen.

Kartoffel es Woche wiede dKopf. r werden 5 Gramm 7 w.
Marmelade verteilt.

Butter iſt für kommende Woche wieder nur 40 Gramm pro
Kopf zugeteilt.

Heringe werden Montag in der Talamtſchule auf Nr. 465 501
bis 49 000 verkauft.

Rährmittel für Kinder werden weiter auf Kr. 14 601 bis
24 500 in der Talamtſchule abgegeben.

Marmelade. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten ein
gereicht haben, werden aufgefordert, Montag, Dienstag, Mitt-
woch und Donnerstag bei den von ihnen gewählten Groß
firmen die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marme
lade I abzuholen.

Die Kohlenkleinhandelspreiſe werden augenblicklich von
den Händlern in der willkürlichſten Weiſe feſtgeſetzt. Bei der
rig von ganzen oder halben Ladungen iſt 1,70 Mk. für den
gentner als allgemeiner Preis von den Kohlenfirmen ange-
kündigt. Der Konſumverein liefert zu noch etwas niedrigerem
Preiſe. Aber beim Kleinverkauf iſt Leuten, die ſich 25 Zentner
Briketts aus den Kohlengefſchäften ſelbſt abholten, 1 Mk.
für 28 Zentner abverlangt worden. Das iſt doch ein gar zu
kraſſes Mißverhältnis zum Schaden der Allerärmſten.

Ein ſeltſamer Kartoffelhandel ſpielte ſich an mehreren
Tagen bis Anfang dieſer Woche im nahen Braſchwi r tz, ab.
Es gab dort maſſenhaft Kartoffeln zentnerweiſe und ohne Karte.
Ein Großhändler leitete den Verkauf, wobei er 11 Mark für den
Zentner verlangte. Dabei war der Erzeugerhöchſtpreis bis
Montag 7 Mark und ſeitdem 6,50 Mk. Da tageweiſe 240 Zentner

worden ſein ſollen, muß der Mann ein Vomben-
eſchäft gemacht haben. Zu e kamen die Leute aus

Halle angerückt, um ſich jeder ohne Karten einen Zentner Kar-
toffeln zu holen, derweil man in Halle nicht ein Pfund ohne
Karten erhalten kann. Wir fragen nun, wie klärt ſich dieſer
Widerſpruch auf? Hat denn die Behörde von dieſem ſchwung-
haften Handel in all den Tagen nichts gemerkt?

Anch die Holzverwendung wird „geregelt“. Das General-
kommando hat zwei Bekanntmachungen über den Holzverbrauch
erlaſſen: Mit dem 1. September iſt eine Bekanntmachung, be-
treffend Beſtandserhebung von Grubenholz in
Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntmachung werden alle
Vorräte an runden und geſchnittenem Nadel- und Laubholz, die
zur Verwendung als Gruben-, Stamm-, Stempel-, Stangen-,
Spitzen-, Scheit-, Pfeiler- und Grubenſchnittholz einſchließlich
Schwarten, Latten und Schwellen, im Betriebe eines Bergwerks
eeignet ſind, ciner Meldepflicht unterworfen, es ſei denn, daß
er Vorrat bei ein und derſelben meldepflichtigen Perſon 15

Feſtmeter nicht überſchreitet. Jeder Meldepflichtige hat, ſofern
er nicht bereits ein Lagerbuch führt, ein ſolches einzurichten, aus
dem jede Aenderung der meldepflichtigen Vorratsmengen und
ihre Verwendung erſichtlich ſein muß. Der Wortlaut der Be-
kanntmachung iſt bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern
und Polizeibehörden einzuſehen. Weiter iſt geſtern am
31. Auguſt 1917 eine Bekanntmachung über Verſorgung des
Heeres mit Nadelſchnittholz in Kraft getreten. Durch dieſe
Bekanntmachung wird Nadelſchnittholz, das nicht für den eigenen
Verbrauch beſtimmt iſt, ohne Rückſicht darauf, ob es im Jnlande
hergeſtellt oder aus dem Reichsauslande eingeführt iſt, beim
Herſteller und Einführer einer Verfüqungsbeſchränkung unter-
worfen. Ein großer Teil, bis zu zwei Drittel der Geſamtmenge
jenen Verlangen der Heeresverwaltung zur Verfügung zu
tellen.

Mit dieſen Eingriffen wird die Holzknappheit für die Be-
völkerung noch fühlbarer werden. An den ſteigenden Möbel-
preiſen hat man das ſchon ſeit längerer Zeit zu ſpüren be-
kommen. Neuerdings werden uns aber gar Fälle mitgeteilt,
daß ſich Berliner Einwohner wegen des dortigen Holzmangels
bereits von Angehörigen aus der Provinz Feuerholz in
Saft keten zuſchicken ließen, was ja ganz nette Ausſichten
eröffnet.

Gegen den Preisſchwindel mit „Auslandsware“. Aus-
landswaren fallen grundſätzlich auch unter die inländiſchen
Höchſtpreiſe; dieſen wichtigen Rechtsgrundſatz hat das Reichs
gericht in einem jetzt vom Kriegsernährungsamt mitgeteilten
Urteil vom 10. Juni 1917 aufgeſtellt. Wie man weiß, werden
die amtlichen Höchſtpreiſe vielmehr dadurch umgangen, daß die
feilgebotene Ware durchweg als „Auslandsware“ bezeichnet
wird, obwohl oft der dringende Verdacht beſteht, daß es ſich
um billigere Jnlandsware handelt. Das Reichsgericht
hat nun in dem zur Entſcheidung ſtehenden Fall, wo es ſich um
Leder aus Luxemburg handelte, betont, daß in dem Höchſtpreis-
geſetz und den dazu ergangenen Verordnungen des Bundesrats
die aus dem Ausland eingeführten Gegenſtände nicht grund-
ſätzlich ausgeſchloſſen ſein wollen, es ſei denn, daß in den be-
ſonderen Verordnungen, wie z. B. über Höchſtpreiſe für Ge-

treide, Kartoffeln uſw. ausländiſche Ware von der Höchſtpreis-
feſtſetzung ausdrücklich ausgenommen wird. Enthalten
aber die Anordnungen der zuſtändigen Stellen keine derartige
Beſchränkung, ſo gelten ſie auch für Gegenſtände, die aus dem
Auslande eingeführt worden ſind.

Keine Milchprämien mehr. Das Landesfleiſchamt hat an-
geordnet, daß die Zahlung der von dem Viehhandelsverband
der Provinz Sachſen eingeführten Milchprämien eingeſtellt
werden, da ſie nach Anſicht des Landesfleiſchamtes nicht zu
den Aufgaben des Verbandes gehört. Der Viehhandelsverband
ſieht ſich deshalb genötigt, die Weiterzahlung von Milchprämien
mit Ende dieſes Monats einzuſtellen. Ob damit die ganze
Prämienwirtſchaft aufhört, oder ob von anderen Stellen doch
die gewährten Prämien noch weitergezahlt werden, iſt leider
damit noch nicht geſagt.

Preiserhöhung für Vordrucke im Poſtverkehr. Mit Rück-
ſicht auf die Verteuerung der Rohſtoffe und die Steigerung
der Arbeitslöhne werden vom 1. September an die Preiſe für
die ungeſtempelten verkäuflichen Vordrucke, die bisher zu 5 Pf.
für 10 Stück abgegeben worden ſind, auf 5 Pf. für 5 Stück
feſtgeſetzt. Die ungeſtempelten Poſtanweiſungen mit ange-
hängter Poſtkarte zur Empfangsbeſtätigung werden zum
Preiſe von 10 Pf. für je 5 Stück abgegeben.

Die Arbeiterjugend unternimmt am Sonntag einen ge-
meinſamen Ausflug nach Dürrenberg. Treffpunkt 7 Uhr
Hauptbahnhof. Abfahrt 7.15 Uhr bis Merſeburg, dann Marſch
nach Dürrenberg. Auf dem Feſtplatz in Dürrenberg ſind ge-
meinſame Spiele und andere Veranſtaltungen. Zur Rückkehr
können die Züge ab Dürrenberg abends 6.34 oder 10.41 Uhr
benutzt werden. Zu empfehlen iſt Rückmarſch nach Merſeburg
und Fahrt auf der Straßenbahn nach Halle. Um rege Be
teiligung auch der Jugendlichen aus den umliegenden
Orten wird gebeten. Die Eltern werden erſucht, ihre Kinder
auf dieſen Ausflug hinzuweiſen.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Die ſchönen
Sommertage gehen langſam zu Ende und die Natur beginnt
bereits ein herbſtliches Ausſehen anzunehmen; deshalb iſt es
empfehlenswert, den billigen Sonntag am 2. September im
HDoologiſchen Garten zu benutzen, um den ſchönen Garten mit
ſeinem reichen Tierbeſtande zu beſuchen. Die Schildkröten,
welche ſich auf dem Raſenplatze vor dem Raubtierhauſe befin
den, veranſchanlichen eine Tiergattung, welche zu den niedrigſt
ſtehenden des Kreiſes der Wirbeltiere zählt. Die Schildkröten
bewohnen faſt alle Länder und Meere der Erde. Einige Arten
leben ausſchließlich auf dem Lande, andere nur im Meere und
begeben ſich nur zwecks Eierablage an das Ufer. Nicht alle
Schildkröten ſind mit dem bekannten harten hornigen Panzer
oder Schild verſehen, ſondern einige Arten ſind mit einer leder-
artigen Haut oder mit unzuſammenhängenden Hornvlatten
bedeckt. Das Wachstum der Tiere iſt ein ſehr langſames. Die
Fortpflanzung findet durch Eier ſtatt, welche in eine flache, in
den Erdboden geſcharrte Grube gelegt und der Ausbrütung
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re un e en eerſtere h eine M HöheLänge von 16 eine
von 1 Meter und ein Gewicht von tner, letztere
wird bis 2 Meter lang und 10 Zentner ſ Fleiſch der
Schildkröten, beſonders das der Suppenſchildkröten, iſt ſehr
ſchmackhaft und geſucht. kommt jedoch immer ſeltener auf den
Markt, da durch rückſichtsloſe Verfolgung die Zahl der Suppen-
ſchildkröten ſtark im Abnehmen begriffen iſt. Aus dem Panzer
mancher Schildkrötenarten, dem Schildpatt, werden Kämme,
Doſen, Schmuckgegenſtände uſw., hergeſtellt. Die Schildkröten
ſind überaus ſchwerfällige, träge und ſtumpfſinnige Tiere, die
länger als ein &7 Jahr lang ohne jegliche Nahrung aus-
kommen und ſ e Verſtümmelungen ihres Körpers ohne
merklichen Schmerz und Schaden ertragen können. Man hat
wiederholt beobachtet, daß Schildkröten, denen ein großer Teil
ihres Gehirns durch Operationen entfernt worden war noch
monatelang gelebt haben. Das Eintrittsgeld beträgt während
des ganzen Tages für Erwachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf.
für Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags
20 Pf. Auf dem Konzertplatze finden um 32 Uhr nachmittags
und 7 Uhr abends große Konzerte ſtatt. Am Dienstag,
den 4. September cer., abends 8 Uhr, findet großes ExtraMili-
tär Konzert der aus dem Felde beurlaubten aktiven Kapelle
des Mansfelder Feldartillerie- Regiments Nr. 75 unter Lei-
tung des Königlichen Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt.
Als Soliſtin konnte die dem Konzertpubliknum beſtens bekannte
e grtkängerin Anni Kühns gewonnen werden. (Siehe An
zeige.

Zu den billigen Sonntagen im Zoologiſchen Garten geht
uns wiederholt die Beſchwerde zu, daß in dieſem Sommer den
beteiligten Beſuchern durch höhere Geträn kepreiſe
der ganze Vorteil des billigeren Eintrittspreiſes wieder ver
loren geht. Der frühere Wirt hatte die billigen Sonn
tage auch billigere Getränkepreiſe angeſetzt. der neue Gaſtwirt
aber nimmt an ſich ſchon ſehr hohe Preiſe, insbeſondere für
Karamelbier und Blonde, und er fordert dieſe hohen Preiſe
auch an den billigen Sonntagen. Es wäre ſehr angebracht,
wenn die Verwaltung es ermöglichte, daß der frühere Zu
der billigeren Getränke an billigen Sonntagen wiederkehrt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 1. September, findet
die erſte Aufführung nach den Ferien ſtatt, und zwar Jphi
genie auf Tauris von Goethe. er Wochenſpielplan geſtaltet
ſich wie folgt: Sonntag, den 2., nachmittag zu ermäßigten
Preiſen Die Fledermaus, abends 754 Uhr Der fliegende Hol
länder, Montag Tiefland, Dienstag Jphigenie auf Tauris
von Goethe, Mittwoch Lortzings Oper Undine, Donnerstag
zum erſtenmal Geſpenſter von Jbſen, Freitag Die Förſter
Chriſtl, Sonnabend Zar und Zimmermann.

Die Tragödie David des Leipziger Dichters Friedrich
Sebrecht wurde zur Aufführung im Stadttheater ange
nommen. Ferner wurde ein Werk von Walter Harlan,
der dionyſiſche Schwank Jahrmarkt in Pulsnitz erworben. Die
Uraufführung des bereits in der vorigen Spielzeit ange-
nommenen Schauſviels Die drei Ruheloſen von Ohorn
dürfte demnächſt ſtattfinden. Der Zeitpunkt der Uraufführung
von Gerhart Hauptmanns Winterballade kann noch nicht feſt
geſetzt werden, da das Werk vom Dichter noch nicht ſeine end
gültige Faſſung erhalten hat.Am Sonntag den 2 September, beginnen in den Thalia-
Sälen wieder die beliebten Gaſtſpiele des StadttheaterPerſo-
nals. Für dieſen Sonntag wurde das Luſtſpiel Der dunkle
Punkt gewählt. Der Beginn der Vorſtellung iſt auf 714 Uhr
ſeſtgeſetzt und hat der Vorverkauf in den bekannten Zigarrengeſchäſten wie auch an der Stadttheaterkaſſe bereits begonnen.

Wohltätigkeitskonzert. Jm Olympia-Park gibt Sonntag
nachmittag die aus dem Felde gekommene Artillerie-Kapelle
unter Leitung ihres Kapellmeiſters des Herrn Obermuſikmeiſters
Karl Steuer wiederum ein großes Wohltätigkeitskonzert zum
beſten für die Hinterbliebenen der gefallenen 75er Kameraden.
Durch junge Kräfte, die Herr Steuer während ſeiner Anweſen
heit bei der Erſatzabteilung ſich heranzubilden verſtand, füllte
er alle Verluſtlücken auf und ſtellte vor einigen Monaten dieſes
neue aktive Friedens- Trompeterkorps zuſammen. Die vortreff
lichen Leiſtungen dieſes Bläſerkorps ſind um ſo mehr beachtens
wert, als die meiſten ſeiner Mitglieder beinahe drei Jahre ihrer
muſikaliſchen Tätigkeit ferngeblieben ſind und Herr Steuer nur
die kurzen Pauſen der Ruhe hinter der Front zum Probieren
zur Verfügung ſtanden. Der Beginn des Konzertes iſt 144 Uhr.

Die hilfsbereite Feuerwehr Am Eingange zum Güter-
bahnhof in der Delitzſcher Straße ſtürzte das Pferd einer
hieſigen Speditionsfirma. Es wurde, da es ſich allein nicht
zu erheben vermochte, durch die Feuerwehr aufgehoben und
nach dem Stall gebracht.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Militärkonzertim Volkspark. Jm Volkspark findet

heute, Sonnabend, abend 8 lihr ein großes Militärkonzert der
aus dem Felde beurlaubten Kapelle des aktiven Mansfeldſchen
Feldartillerieregiments Nr. 75 unter perſönlicher Leitung ihres
Dirigenten Herrn Obermuſikmeiſters K. Steuer ſtatt. Morgen,
Sonntag, nachmittags und abends ſind wiederum wie üblich
Freikonzerte in allen Räumen des Lokals.

U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Das Fiſcher
roſ'l von Tegernſee betitelt ſich das Drama der Woche. Ein
herrliches Schauſpiel, welches außerordentlich reich iſt an wun
derbaren landſchaftlich hervorragenden Bildern. Für den
heiteren Teil ſorgen Knoppchen in dem Luſtſpiel Die Reiſe in
der Luftdroſchke und Paulmüller in Er ſoll dein Herr ſeinl in
ausgiebigſtem Maße Am Sonntag von 3-5 Uhr iſt wieder
Jugendvorntellung.

U.-T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Ein gutes
Schauſpiel Frank Hanſens Glück rollt hier über die Leinwand.
Ein Roman, der in den Minen beginnt und im Salon endet;
die alte Geſchichte von Hans im Glück, jedoch völlig neuartig ge-
prägt und vortrefflich geſtellt. Viggo Larſen ſpielt die Titelrolle.
Paul Heidemann, ſchon der Name genügt, um ſür Humor und
Witz in der beſten Form zu garantieren, aber das Luſtſpiel Ein
Jagdausflug nach Berlin hat außerdem ſo viel humorvolle und
witzſprühende Momente, daß die Lachmuskeln der Zuſchauer gar
nicht zur Ruhe kommen.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet früh von 7 bis
9 Uhr Frühkonzert und nachmittags 325 Uhr Kurkonzert von
der Kapelle des 13. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl. (IV. 31) ſtatt. Die
Eintritsspreiſe betragen für das Frühkonzert 25 Pf., für das
Nachmittagskonzert 35 Pf. Am Mittwoch, den 5. September,
abends 756 Uhr, findet großes Abſchiedskonzert der aus dem
Felde beurlaubten aktiven Kapelle des Mansf. Feld-Artillerie-
Regiments Nr. 75 unter Leitung des Königl. Obermuſikmeiſters
Karl Steuer ſtatt.
Walhallathbeater. Heute abend 8 Uhr beginnt das

Gaſtſpiel der Berliner Operetten- Geſellſchaft Alfred Dedak mit
Leo Falls größtem Operettenſchlager Die geſchiedene Frau. Der
Vorverkauf hat ſchon ſtark eingeſetzt. Sonntag nachmittag
Uhr wird auf vielſeitigen Wunſch zur Familien- Vorſtellung
bei kleinen Preiſen Filmzauber gegeben. Abends s Uhr geht
zum zweiten Male Die geſchiedene Frau in Szene.

Briefkaſten der Redaktion.
Volksblattleſerin. Auch wenn der gefallene Sohn aktiv ge

dient hat, kann die Mutter das Kriegselterngeld bekommen,
wenn ſie bedürftig iſt. Wenden Sie ſich einmal an den Landrat.

G. in V. Die Unterhaltsgelder für das Kind müſſen Sie
zahlen. Die 16 Mk. im Monat ſind auch gar nicht zu viel.

E. St. Einen „Anſpruch“ auf Beförderung zum Unter-
offizier haben Sie nicht. Sie können höchſtens inſtanzen-
mäßig ein Geſuch darum einreichen,
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mann auf zwei

Aus den Gerichtsfälen.
Ferienſtrafkammer.

Felddiebſtahl. Der ſchon ſchwer vorbeſtrafte Arbeiteri Schneider und der v jetzt n geweſene
gendliche Arbeiter L. entwendeten von einem Felde der

Zandespflegeanſtalt Nietleben im April d. J. 3 Säde Spinat.
Der Sachverſtändige ſchätzte den Wert des geſtohlenen Spinats
auf 50 Mk. und den angerichteten Schaden el ſo er
Staatsanwalt beantragte gegen Schneider i Jahre Zucht-
haus und drei Jahre Ehrverluſt, gegen den Jungen zwei
Wochen Gefängnis. Das Gericht billigte Schneider mildernde
Umſtände Kyer erkannte gegen ihn auf eine Gefängnisſtrafe
e e We und gegen den Jungen auf zwei Wochen.

ndel beim Kohlenverkauf! Der mehrfach vorbeſtrafteArbeiter Reinhold en und zwei Ickeee
alle drei bei einer hieſigen m ätig und benützten auf Anſtiften fmanns die legenheit len in
Mengen von 10 bis 20 Zentnern auf eigene Rechnung
zu verſchleißen. r kam dieſer Handel heraus
und 19 Abnehmer der len hatten ſich wegen Verdacht der
Hehlerei mit auf der Anklagebank zu verantworten. Die Ver

lung ergab, daß Hofmann bzw. die beiden Arbeiterinnen
Kohlen anboten, die von den angeklagten Abnehmern ohne
weitere Ueberlegung auch gekauft wurden, obtbohl damals ſchon
die Bezugsſcheinpflicht für Kohlen beſtand. Jn der Verneh
mung erklärte unter anderem eine der Frauen, daß es auch
jetzt noch möglich wäre, Kohlen ohne Vezugsſchein
auf ehrliche Weiſe zu erhalten. Sie hätte keine Ahnung ge

abt, daß die Kohlen unredlicherweiſe erworben worden wären.
benſo erklärten die anderen, ſich nichts dabei gedacht zu

haben, um ſo mehr, da ſie ja die Kohlen redlich bezahlt hätten.
Sie hätten nur Schaden von dem ganzen Kohleneinkauf g t,
da ſie die Kohlen zweimal bezahlen mußten, einmal an
Hofmann und dann noch an die lenfirma.
Staatsanwalt führte aus, daß es ſich hier um zwei Gruppen
von Angeklagten handle. Auf der einen Seite die Gruppe
Hofmann, Winkler, Wetzſtein, deren Schuld völlig feſtſtehe. Er
beantrage gegen Hofmann wegen fortgeſetzten Diebſtahls im
Rückfalle fünf Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen die beiden Frauen unter
Zubilligung mildernder Umſtände je ſechs Monate Gefängnis.Vetreffs der zweiten Gruppe ſei es ſchwierig, ſich zu äußern.
Die Anklage gehe von der Annahme der Hehlerei aus, wofür
manches ſprechen möge. Doch müſſe in Betracht gezogen wer
den, daß dieſe Angeklagten alle der Kohlen dringend bedurften
und ſo bei ihrer Annahme ſehr wohl Mangel an Ueberlegung
mitſprechen könne. rnerhin mochten ſie der Meinung ſein,
daß Kohlen ebenſo wie andere Dinge hintenherum zu be
kommen wären. Wenn ſie fich bei dem Einkauf gegen die
Bezugsſcheinverordnungen dergar gen hätten, ſo gehöre das
nicht vor die Strafkammer. beantrage alſo für dieſe An
geklagten Freiſ prechung. Die Verteidiger konnten ſich
in dieſem Fall den Ausführungen des Staatsanwaltes nur an
ſchließen und im übrigen darauf hinweiſen, daß es ſich mit
um alte Frauen dele. Das Gericht erkannte gegen Hof-

ahre Zuchthaus und Jahre Ehr
verluſt, von der Zuchthausſtrafe wurden ſechs Wochen durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. Gegen die beiden
mit agten Arbeiterinnen wurde entſprechend dem An-
trage Staatsanwalts erkannt. Von der anderen Gruppe
wurde nur bei einem gewiſſen D. Hehlerei angenommen, wo
rig zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die
brigen achtzehn Angeklagten wurden freige-

ſprochen und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt,

Aus der Provinz.
Die Ziegenmilch

zwar en fehr begehrter Artikel, das rechtfertigt aber noch
keineswegs einen Literpreie von 1 Mk., der in letzter Zeit ſo
gar bereits hier und da überſchritten worden ſein ſoll. Die
Ziegen ſelbſt ſind allerdings ſeit beinahe Jahresfriſt meiſt nur
zu Wucherpreiſen verkauft worden. Jhre Erhaltung aber
koſtet keineswegs mehr als die Kuhfütterung, die Milchproduk
rionskoſten ſind demnach nicht höher als die der Kuhmilch. Es
iſt darum durchaus berechtigt, die Ziegenmilchpreiſe zwangs
weiſe ebenſo hoch wie Kuhmilchpreiſe feſtzuſetzen. Auch eine
Rationierung der Ziegenmilch kann nicht von der Hand ge-
wieſen werden. und dabei wäre vielleicht ein Ausgleich dadurch
zu ſchaffen, daß man die Ziegenmilchration noch einmal ſo 329
bemißt wie die zu gewährende Kuhmilchmenge. Dadur
würde jede Schädigung der Ziegenbeſitzer vermieden und end-
lich auch die berechtigte Empörung der Kuhhalter beſeitigt, die
bisher grollend mit anſehen mußten, daß mit Ziegenmilch Ge-
ſchäfte gemacht wurden, die durchaus nicht im allgemeinen
Intereſſe liegen. Wird der Verkehr mit Ziegenmilch in der
vo rgeſchlagenen Weiſe geregelt, ſo kämen ſchließlich auch die
Ziegen ſelbſt allmählich wieder auf einen angemeſſenen Preis,
und dadurch würde der Weg frei für die höchſt wünſchenswerte
Ausdehnung der Ziegenhaltung überhaupt.

Eisleben. Amtserweiterung für die Zukunft.
Jn der am Dienstag ſtatgefundenen Kreistags Sitzung des
Mansfelder Seekreiſes wurde beſchloſſen, das Hotel
zum Schiff zum Preiſe von 120 000 Mark anzukaufen. Jm
oberen Stockwerk ſollen noch Bureauräume für das Landratsamt
eingerichtet werden, die Reſtauration ſoll beſtehen bleiben, damit
die das Amt Beſuchenden ſich vor oder nachher ſtärken können.
Vor kurzem erſt wurde das Fleiſchermeiſter Bergerſche Grund
ſtück hinzugekauft, ſo daß die Vergrößerung einen großen Um
fang annimmt. Es ſieht alſo nicht danach aus, daß die Land
ratsgeſchäfte für die Zukunft eingeſchränkt werden, wie es Gut-
gläubige bei einer etwaigen Neuorientierung er warteten. Eher
iſt jetzt das Gegenteil anzunehmen.

Mansfeld. Durch einen unglücklichen Zufall ge-
tötet wurde auf der Straße die junge Frau eines hieſigen
Landwirts. Ein Sicherheitsbeamter hatte in einem Hausflur
einen zum Transport beſtimmten Gefangenen zu bewachen, derplöblih auf ſeinen Wächter eindrang. Dieſer mußte zu ſeinem
Gewehr greifen und ſchoß den Gefangenen nieder. Die Kugel
drang durch den Körper des Mannes, durchbohrte die Haustür
und traf dann die unglücklicherweiſe in dieſem Augenblick auf
der Straße vorübergehende junge Frau tödlich.

Hettſtedt. Selbſtmord eines Jugendlichen. Am
Montag abend gegen 6 Uhr machte der Bureaulehrling Paul
Feldmann auf der KupferkammerRohhütte an ſeiner Arbeits-
ſtätte ſeinem jungen Leben durch einen Revolverſchuß in die
Schläfe ein s Ende. Ueber den Grund der be-
dauerswerten Tat iſt nichts bekannt.

Sangerhauſen. Ueber die Zuckerzuteilung iſt für
den Kreis Sangerhauſen folgendes angeordnet: Für einen

eitraum von einer Woche dürfen nicht mehr als 150 GrammZritre auf die Perſon im Handel abgegeben und entnommen

werden. Die Abgabe darf nur gegen Zuckerkarte erfolgen.
Kinder bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre erhalten auf
eine Zuckerzuſatzkarte noch beſonders 60 Gramm wöchentlich,
im ganzen alſo 210 Gramm wöchentlich.

Grubenunfall. Jm benachbarten Heygendorf er
eignete ſich im Schacht ein bedauerlicher Unglücksfall dadurch,
daß der Bergmann Wilhelm Mittag 15 Meter tief abſtürzte
und ſich außer einem Beinbruch auch Kopfverletzungen zuzog.
Er wurde nach dem Krankenhaus Bergmannstroſt in Halle
transportiert.

Kölleda. Gefaßte Treibriemendiebe. Jm Gaſt-
hof Haſſenhauſen blieben drei verdächtige Fremde über Nacht.
Während ſie ſchliefen, unterſuchten Beamte ihren Wagen und
fanden neben Mehl, Getreide und verſchiedenen andern ſchönen

Sachen 24 Treibriemen nebſt den Meſſer zum Durchſchneiden.
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Woher und wohin muß ſich erſt herausſtellen. Jedenfalls wird
man nicht fehlgehen in der Annahme, daß die Feſtgenommenen
dieſelben ſind, die auch in der Leubinger Mühle den Treib
riemen Diebſtahl ausgeführt haben.

Bitterfeld. Holzſchuhe. Der Magiſtrat wird wie im
Vorjahre für den kommenden Winter wieder Holzſchuhe ver
mitteln. Auch die Gemeindevorſteber der in der Nähe Bitter
felds belegenen Dörfer können den Bedarf hier anmelden.

Torgau. Die Kohlenzuteilung iſt durch Landrats
bekanntmachung wie folgt geregelt: Vom 1. September d. J.
ab darf innerhalb des Kreiſes Torgau, einſchließlich der
Stadt Torgau, Hausbrandkohle nur unter Verwendung
von Kohlenkarten und von Kohlen-Bezugs-ſcheinen an Verbraucher abgegeben und von Verbrauchern
entnommen werden. Die Kohlenkarten und KohlenBezugs-
ſcheine ſind lediglich Sperrkarten und Sperrſcheine. Sie ver
leihen dem Jnhaber keinen Anſpruch auf Lieferung der darauf
angegebenen Menge. Ausgegeben werden für die Stadt Torgau
Kohlenſtammkarten von roter Farbe und Kohlenzuſatzkarten
von blauer Farbe, für den übrigen Teil des Kreiſes ſolche von
grüner reſp. gelber Farbe. Die Ausgabe erfolgt durch die Ge-
meindebehörden. Die Kohlenſtammkarte beſteht aus einem
Kopfteil mit drei Abſchnitten, jeder Abſchnitt auf 10 Zentner
Kohle für die daſelbſt angegebene Zeit lautend. Die Kohlen-
zuſatzkarte beſteht ebenfalls aus einem Kopfteil mit drei Ab-
i jeder Abſchnitt auf 5 Zentner Kohle lautend. Dabei
ind gelegt: böhmiſche Braunkohle, Briketts oder Koks.
Jeder Zentner böhmiſche Braunkohle, Briketts oder Koks gilt
bei Belieferung 15 Zentner Steinkohle oder 3 Zentner
kohle (Rohkohle). Jeder Haushalt r eine Kohlen
ſtammkarte. Kohlenzuſatzkarten werden nur auf be
ſonderen Antrag ausgegeben. Die Jnhaber von Wohnungen
über 300 Mark Mietwert erhalten eine Zuſatzkarte, von Wohnungen über 600 Mark Mietwert zwei Zuſabkarten und über
900 Mark Mietwert drei Zuſatzkarten. Bei Ausgabe der
Kohlenkarten haben die Gemeindebehörden in allen Fällen, wo
Vorräte an Hausbrandkohle vorhanden ſind, die entſprechende
Anzahl von Abſchnitten der Kohlenkarten abzutrennen.

Bei der vorzunehmenden Eintragung in die Kundenliſte hat
der Händler auf vorgelegten Karten ſeine Firma und die
Nummer der Kundenliſte zu vermerken. Für die Stadt Torgau
und für den übrigen Teil des Kreiſes ſind getrennte Kunden-
liſten zu führen. Die Kunden ſind nach der Reihenfolge der
Eintragung, ſowie nach den Eingängen an Kohle zu beliefern.
Die Kohlenhändler des Kreiſes haben in erſter Linie von
den roten bzw. grünen Hohlenſtammkarten und von
den Kohlenbezugsſcheinen die erſten Abſchnitte zu beliefern.
Wenn bei ſämllichen Händlern die erſten Abſchnitte der Kohlen-
ſtammkarten und Kohlenbezugsſcheine beliefert ſind, darf die
Belieferung des erſten Abſchnittes der Kohlenzuſatzkarten vor
genommen werden.

Wittenberg. Nach den Ortsvorſchriften über die
Einſchränkungen im Gasverbrauch findet von
heute an während des Tages von früh 8 Uhr bis abends 5 Uhr
mit Ausnahme der Zeit von 11 bis 1 Uhr mittags bis auf
weiteres eine völlige Abſperrung des Gaſes ſtatt. Die zu-
nächſt auf 84 Laternen eingeſchränkte Straßenbeleuchtung
brennt vom Eintritt der Dunkelheit bis 94 Uhr abends, wäh-
rend des Mondſcheins und an ſchneehellen Abenden gar nicht.
Die Ecklaternen bei Lantzſch, am Spritzenhauſe und am Bahn-
übergange beim Elſtertore brennen vom Eintritt der Dunkel-
heit bis zum Tagesgrauen. Die Benutzung von Gasheizöfen,
ſowie von Gasflammen zur Raumheizung iſt verboten, ebenſo
iſt die Schaufenſterbeleuchtung der Läden nicht geſtattet. Die
Flur- und Treppenbeleuchtungen dürfen nur bis zum Schließen
der Häuſer, längftens bis 9 Uhr abends brennen. Jn Laden-
geſchäften, Gewerbe-, induſtriellen, land wirtſchaftlichen und
kaufmänniſchen Betrieben, Banken, in Gaſt-, Schank- und
Speiſewirtſchaften, ſowie im Hoſpital, Siechenhaus, Lehrlings-
und Jugendheim, der Herberge zur Heimat und in den Bade-
anſtalten iſt nur die Hälfte des Gasverbrauches in den ent
ſprechenden Monaten des Jahres 1915 zu 1916 zuläſſig. Etwaige
Beleuchtung von Eingängen iſt in der zugelaſſenen Hälfte in-
begriffen. Jn Privathaushaltungen dürfen nur ganz beſtimmte
nach der Zimmerzahl feſtgeſetzte Mengen verbraucht werden:
Bei Ueberſchreitungen des den Abnehmern für die einzelnen
Monate zugeſtandenen Gasverbrauchs iſt je Kubikmeter Mehr-
verbrauch ein Aufgeld von 50 Pf. zu zahlen. Jm Wieder-
holungsfalle findet Abſperrung des Gasanſchluſſes ſtatt, ſo-
fern nicht eine der Verordnung des Reichskommiſſars für Elek-
trizität und Gas vom 9. d. M. angeführten Strafen Platz
greift.

Plötzlicher Tod. Bei ſeiner Arbeit wurde der Bahn
bauarbeiter Otto Fiſcher aus Leipzig-Lindenau vom Tode er-
eilt. Fiſcher, der erſt einige Tage bei der Neuanlage des Gleis-
anſchluſſes von der Staatsbahn nach der ſtädtiſchen Gasanſtalt
unweit des Bahnhofes Kleinwittenberg beſchäſtigt wurde und
im 60. Lebensjahre ſteht, ſank plötzlich um und war ſofort tot,
da ein Schlaganfall ſeinem Leben ein Ende gemacht hatte.

Gewerkſchaftliches.
Kongreß der italieniſchen Eiſenbahner.

In der vorigen Woche tagte in Turin der große Kongreß ver
italieniſchen Eiſenbahner, der ſeit langem vorbereitet und an
gekündigt war. Neben einer großen Menge organiſatoriſchen
Streites beſchäftigte er ſich hauptſächlich mit der Tatſache, daß
trotz aller Propaganda und aller Proteſtverſammlungen die
Regierung ihr Verſprechen großzügiger Teuerungszulagen noch
immer nicht eingelöſt hat. Ebenſowenig iſt die ſogenannte
Amneſtie durchgeführt worden. Die von der Staatsbahnver-
waltung und vielen Privatgeſellſchaften gemaßregelten Teil-
nehmer der Streikbewegung von 1907 und Frühſommer 1914
ſind bei Beginn der italieniſchen Mobilmachung 1915 wieder
eingeſtellt worden. Jhre Leiſtungen in der Kriegszeit fanden
das laute Lob des Eiſenbahnminiſters, der erklärte, daß die
Vergangenheit vergeſſen ſein und den Wiedereingetretenen volle
Anerkennung zuteil werden ſolle. Jn dieſer Verbrüderungs-
ſtimmung verzichteten die Eiſenbahner auf 5 Millionen Extra-
zulage für die Mobilmachung, wenn anch, wie aus dem Avanti
hervorgeht. nicht ganz ohne Widerſpruch. Jetzt muß die Or-
ganiſationsleitung berichten, daß trotz aller Proteſte die Wieder
eingeſtellten nicht in ihre früheren Rang- und Gehaltsklaſſen
zurückverſetzt worden ſind, ſondern als neueingetretene Hilfs-
beamte entlohnt werden. Ja, einige Privatgeſellſchaften
weigern ſich überhaupt, die ehemaligen Streikenden wieder zu
beſchäftigen. Der Kongreß forderte energiſche Schritte, um die
Verwaltungen zur Wiedergutmachung ihres ſchweren Unrechtes
zu drängen.

Allerlei.
Damals

Mit dieſem beißenden Spott behandelt der demokratiſche
Schriftſteller Franz Pfemfert in ſeiner Zeitung Die Aktion
den Vorwärts:

Lieber Leſer, in das Zentralorgan ſcheint der durch den
Freiherrn v. Stumm charakteriſierte berühmte Redakteur derJrft eingetreten zu ſein. Die Stampferpolitik wird ſchöner

mit jedem Tag:„Die Tag de Rundſchan erinnert daran, daß der neue
Unterſtaatsſekretär ſeinerzeit als Redakteur der ſozialdemo-
kratiſchen Magdeburger Volksſtimme wegen Majeſtäts-
beleidigung verurteilt wurde. Das iſt richtig.

Der Magdeburger Mafeſtätsbeleidigungsprozeß gehört zu
grauenhafteſten Blättern aus der Geſchichte der deutſchen

Sogzialiſtenverfolgung. Damals, obgleich das Sojigliſten-
geſetz ſchon aufgeboben war. ſtand noch jeder aktive So ial-
demokrat unter einem tatſächlichen Ausnahmezuſtand und
mit einem Fuß im Gefängnis. Trotzdem nun die Ernennung

eines r ſozialdemokratiſchen Redakleurs zumUnterſtaatsſ a eilte iſt, bleibt noch viel zu tiun,
um Deutſchland zu einem Lande wirklicher Gefinnnungefrei-
heit zu machen.

us dem Leitartikel? Die neue Regierung und
die Parteien, 7. 8. 1917.

Jch vermag da nicht mehr auszuweichen, Freunde; ich imiß
eine beſondere Ecke einrichten:

Vorwärts-Ulk.
Auch der Vorwärts hat recht, nur ſoll er ſich nicht mehr

ozialdemokratiſch nennen; oder leben wir im regierunges-
ogzialiſtiſchen Jdealſtaate

„Bangſa boewas.“
Man ſchreibt der Wiener ArbeiterZeitung aus Amſter:

dam: h boewas Was dieſe ſeltſam klingenden
Worte bedeuten? Nun, bangſa boewas, das ſind wir wir
europäiſchen und ſonſtigen geſitteten Nationen, die ſich jetzt
gegenſeitig zerfleiſchen wir Völker des Weltkrieges Oder
wie die genaue Ueberſetzung lautet: Die wilden Vlker! So de
ſpektierlich nämlich nennen ſie uns jetzt drüben, weit drüben
im Jndiſchen Ozean, auf Borneo, wenn ſie von uns reden und
ſchreiben. Und die Berichte über den Weltkrieg in den malgi-
iſchen Blättern tragen, wie ein holländiſcher Miſſionar erzählt,
er die Ueberſchrift: Prang gila was ganz einfach
heißt: Der wahnſinnige Krieg

Jm ſelben Bericht bemerkt der Miſſionar, daß es für die
chriſtliche Miſſion auf Borneo noch ſehr viel zu tun gäbe. Das
iſt nur zu begreiflich. Aber wenn man auf Borneo nur erſt
richtig belehrt wird, wird man dort auch begreifen, daß der
Krieg der Gipfel der Ziviliſation iſt. Die malaiiſchen Journag-
liſten werden dann ebenſo vernünftig und bewundernd über den
Krieg ſchreiben wie gegenwärtig unſere einheimifen.

Vorläufig gelten wir ihnen als „wilde Völker“.
Die Leberwurſt als Aktenfſtück.

Eine recht eigenartig anmutende Entſcheidung hat das Land-
gericht Frankfurt a. O. in der Strafſache gegen eine Poſt
aushelferin gefällt. Das junge Mädchen hatte einem
poſtpaket eine Leberwurſt entnommen und dieſe ſofo
verzehrt. Als dies Vergehen zur Kenntnis der Vorgeſetzter

er wurde Anzeige erſtattet und gegen die Auchelferi,
nklage wegen Diebſtahls erhoben. Die Skraf-

kammer in Frankfurt a. O. ſprach die Angeklagte des Dieb-
ſtahls frei, verurteilte ſie aber wegen Beſeitigung
eines Amtsſtückes zu zwei Monaten Gefängnis, mit
der Begründung, die Leberwurſt habe ſich in amtlicher
Verwahrung befunden und folglich ſei ſie daher als ein
Amts oder Aktenſtück zu betrachten. Die Angeklagte legte
grgen dieſes Erkenntnis Berufung ein, indem ſie beſonders
ieſe Auffaſſung des Gerichts anfocht; das Kammer-

e hat jetzt jedoch die Berufung verworfen und das
rteil der erſten Jnſtanz beſtätigt.

Der Verbannungsort der Romanvws.
Die frühere Zarenfamilie hat einen Weg gehen müſſen, der

mit Blut und Tränen bezeichnet iſt. Ein Jahrhundert lang
ſind alle die Opfer des Zarismus, die in die fürchterliche Ver-
bannung von Sibirien verſchickt wurden, über Tjumen ge-
führt worden. Es mögen ihrer, mit Einſchluß der ihnen oft
genug freiwillig geſolgten Angehörigen, kaum weniger als eine
Million geweſen ſein. Nikolaj Romanow und ſeine Ange-
hörigen ſind freilich nicht mit der Etappe in die Verbannung
gezogen, wie ſo mancher der größten Geiſter Rußlands; ein
Sonderzug hat ſie in das Kreisſtädtchen gebracht, wo einſt
weilen die Eiſenbahn aufhört und die Weiterreiſe in das nord-
weſtliche, unmittelbar hinter dem Ural gelegene Sibirien auf
Dampfern erfolgen muß. Die Turag, an der Tjumen liegt,
wird die Familie Romanow bis zu ihrer Einmündung in den
Tobol befahren und dann dieſen Fluß hinunter bis zu ſeiner
Vereinigung mit dem mächtigen Jrtyſch. Dort liegt Tobolſfk,
das Nikolaj Romanow zum Aufenthaltsort angewieſen iſt. Es
iſt ein Kleinſtädtchen, das nicht einmal ein halbes Hundert-
tauſend Einwohner hat, und erinnert in keiner Weiſe an die
im amerikaniſchen Tempo anſchwellenden neuen Kolonialftädte
an der großen Sibiriſchen Bahn. Aber Tobolſk iſt eine der
älteſten ruſſiſchen Siedelungen in Sibirien (gegründet
1587) und hat ſchon eine eigene Geſchichte, die ſich im Stadt-
bild in Denkmälern ausprägt. Ein Kreml, der auf dem ſteilen
rechten Ufer des Jrtyſch ſteht, weiſt einen Turm auf, den die

oltawa gefangenen Schweden erbaut
haben; ein kleines Muſeum enthält eine ethnographiſche

Das geheimnisvolle Luftſchiff. Eine ſeltſame Begebenheitwird der in Ztg. aus Chriſtiansſand berichtet: Oeſt-
lich Farſund beobachtete man ein zigarrenförmiges Luft-
ſchiff in etwa 300 Meter Höhe. Das Luftſchiff warf außer-
halb des Dorfes Spend Anker, aber bevor Menſchen hinzu-
kamen, explodierte es infolge Blitzſchlages. Das Luft-
ſchiff war engliſcher Herkunft. Beim Unterſuchen der
Trümmer fand man keine menſchlichen Ueberreſte, obwohl
glaubwürdige Zuſchauer ken haben, daß ein Anker vom
Luftſchiff ausgeworfen wurde. Man fand nur eine engliſche
Flagge. Von Chriſtiania wurde eine Abteilung Geheimpoli-
ziſten nach Spend geſandt, um die Sache näher zu unterſuchen.

Totenbeſtattung nur gegen Lebensmittel. Aus Teplitz
wird berichtet: Der Totengräber in Garlitz bei Auſſig will,
wie der Teplitz-Schönauer-Anzeiger mitteilt, nun auch Gräbernur dann machen, wenn er fratt baren Geldes Lebensmittel

erhält.
Glockendiebſtähle. Kürzlich wurde in Euernbach bei

Pfaffenhofen a. Jlm die abgenommene große Glocke vom
Transportwagen weg geſtohlen. Nun hat das Bezirksamt
Pfaffenhofen die Abnahme der beiden anderen Glocken verfügt.
Es bliebt alſo der Gemeinde nichts anderes übrig, als die ver
ſchwundene Glocke wieder zu beſchaffen oder den Verluſt des
ganzen Geläutes zu tragen. Die große, 12 Zentner ſchwere
Glocke, die vom Turm der Pfarrkirche in Feilnbach ab-
genommen wurde, iſt in der nächſtfolgenden Nacht ſpurlos ver
ſchwunden.

Jm Alter von 106 Jahren geſtorben iſt in Eſſen eine Frau
liſabeth Balita;E

Rheinland-Weſtfalens.
ſie galt für die älteſte Einwohnerin



Weibliche Todesbataillone.
Der ruſſiſche Genoſſe W. Petrowitſch (Bogoljubow) ver

öffentlicht in einem Brief von der Front einen leidenſchaftlichen
Proteſt gegen die zurzeit in Rußland betriebene Agitation für
die Anwerbung von Frauen für den Militärdienſt:

„Jm Namen der Menſchlichkeit erhebe ich meine Stimme
gegen die Anwerbung von Frauen für die Front, gegen die
Schaffung von weiblichen „Todesbataillonen“. Wenn der Krieg
bisher die Frauen nur für Werke der Mildtätigkeit auf die
Schlachtfelder rief dürfen wir, die wir für den Frieden der
ganzen Welt eintreten, die Frauen nun auffordern, am Werke
des Todes mitzuſchaffen? Es genügt nicht, bloß die wirtſchaft
lichen und ſozialen Vorausſetzungen zu ſchaffen, die den Krieg
als ſolchen unmöglich machen ſollen man muß auch die
Pſyche der Menſchen in dieſer Richtung erziehen. Tun wir
das, wenn wir den wahnſinnigen Blutrauſch auch in die Reihen
der Frauen hineintragen?

Jm Kriege verrohen die Sitten, im Kriege werden die Men-
ſchen zu Beſtien kein Krieg hat noch dieſe Wahrheit wider-
legt. Die Verteidiger des Rechts der Frauen auf den Krieg,
alle, die das Auftauchen weiblicher „Todesbataillone“ t
werden nalürlich in der Geſchichte genug Beiſpiele zur Ver-
reidigung ihres Standpunktes finden, und je weiter ſie in der
Geſchichte zurüctgreiſen, deſto mehr ſolcher Beweiſe werden ſie
finden Hat aber die ruſſiſche Revolution nicht deshalb alle
Völker auf ſtelt, weil ſie in den Tagen des blutigen Wahn
ſinns wie ein neuer Stern im Oſten aufleuchtete?

chlimm wird es um unſere Revolution beſtellt ſein, wenn
ſie als erſten Punkt der Deklaration der Frauenrechte das
Recht der Anteilnahme der Frau an der blutigen Orgie der
Völker erklären wird. Es heißt, die Schaffung weiblicher

Imiiche BekanntmachungenFMmſiche gen.
Ger?orgungsregelung in der Woche vom 2. bis 9. September 1917.

Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundes
rates vom 26. Juni 1916 M.-G-B., S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfung und die Verſorgungsregelung und gemäß
der Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird
für den Sitadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

z 1. Jn der be vom 3. bis 9. September dürfen von Diens-
tag, 4. Septem m guf den Abſchnitt 5 der neuen (roten) Kar-
toffelkarke fünf Kfund Kartoffeln abgegeben und entnommen
werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den Abſchnitt 5 von
der Kartoffelkarte abzutrennen und den erfolgten Verkauf in deut

lesbarer un wchbarer Schrift im Lebensmittelſchein erſicht
machen. der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Ab-

te 5 ſind ungültig und dürſen zum Einkauf nicht verwendet
werden. Verkänfer, die auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben,

in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebens-
jaben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die

zum Kartoffetverkauf zu gewärtigen. Am
1g, 3 ex, dürfen keine Kartoffeln verkauft werden.

An Shwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
enmitt 5 der neuen granblauen und graugrünen Kartoffelkarte fünf
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch gegen

oder den Verkauf wicht
mittelichein anmerken,

ung der Befugnis

die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte erfolgen, auf denen
in bhuer bezw. grüner Farbe die Zahl 5 und die Woche (J.--9. 9.)
für welche der Abſchnitt gilt, erſichtlich gemacht iſt.

Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam
m nd an Meontag, den 10. September, gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt vorzulegenJn der Woche vom 3. bis 9. September gelangen außer
dem noch zur Verteilung auf den Kopf der Der 200 g
Haferrütze, Pfund Marmelade. Der Verkauf wird durch be
ſondere Vekanntwmachung noch näher geregelt werden.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, welche mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der Be-
kanntmachung vom l. Dezember 1916 bezw. nach 8 17 der Verord-
unng über die Preieprüfungsſtellen beſtraft

Halle, den 1. Septembe 1917.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
18 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 3. bis
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Der Magiſtrat.

2. September Woche folgendermaßen geregelt:
Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 40 Gramm.

Sie Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
Feſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die

rte ergibt.
Der Verkauf veginnt am Dienstag, den 4. September. Er erfolgt

zuf Grund des fur die 59. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
karte in den Gefthäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 59. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Knundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
10. September ahbzuliefern.

Militär Urlanber erhalten die Fettmenge auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

den 1. September 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Montag den 3. September 1917 in
der Talamtſchule fortgeſetzt

Dugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
15 501 49 000 vormittags von 8--12 Uhr.

dir jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfa. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zu halten.
Einw n iſt mitzubringen.

Halle, 1. September 1917.

ſich aus der jFettih V

unO i C

rmmifrel et Vm tre C

Papier zum

Der Magiſtrat.

Todesbataillone werde einen ſtarken moraliſchen Einfluß auf
die Männer ausüben: ſie würde den Geiſt der Truppen heben,
ſie zu bewußterer Pflichterfüllung anhalten. Jede liebende oder
geliebte Frau, ſei ſie Schweſter, Mutter oder Weib, kann das
vollbringen, ohne jedoch Gewehr oder Bajonett zur Hand zu
nehmen und Wunden und Tod um ſich her zu verbreiten.

Und endlich das letzte: alle, die unmittelbar an den Kämpfen
teilgenommen haben. wiſſen, welchen Grad der Vertie-
rung der Menſch erreicht, wenn er vom dampfenden Blut
berauſcht wird; ſie wiſſen, wie viel des Furchtbaren ſich hinter
dem häufigen Schlußpaſſus der offiziellen Generalſtabsberichte
verbirgt: „alle Verteidiger wurden mit dem Bajonett nieder-
gemacht“.

Muß man noch beſonders darauf hinweiſen, welches Schick
ſal die Frauen erwartet, wenn ſie ſich ſchwächer erweiſen, als
die im Blutrauſch daher ſtürmenden, angreifenden Männer

Allerlei.
Die Kunſt iſt internatienal.

Als vor einiger Zeit in einem Petersburger Sinfoniekonzert
die Vorſpiele zu Richard Wagners Parſifal und Triſtan und
Jſolde vorgetragen worden waren, proteſtierte ein Zuhörer leb
i gegen die Aufführung deutſcher Muſik. Das veranlaßte
Milſukow, der dem Konzert beiwohnte, ſich mit folg r
kurzen Rede an das Publikum zu wenden „Die ganze Zeit hin
durch bekämpfte ich und bekämpfe die deutſche Jntrige und den
deutſchen Einfluß in Rußland. Jch kämpfe auch gegen jene poli-
tiſche Jnternationgle an, die eines der Werkzeuge der deutſchen
Jntrige bildet, aber ich freue mich, daß die ruſſiſche Revolution
jener Heuchelei, die bei uns während dreier Jahre herrſchte, ein

Nur Rollstrasse
wird man reell bedient und bekommt

zu bekannten Preisen.

Weisse Glasscherbhen u. Weisse Flaschen Kilo 4 Pfennig.
P. Theuring, B. Ackermann, Rellstr. 23, Hof.

Wegen Mangel an Rleſageld bttte stets etwas Weohsolgeld mitzubringen

R

Ende gemacht hat. Es gibt Gebiete, die wah internationaf
ſind. Es ſind dies die Gebiete, wo der menſchliche Genius, der
menſchliche Geift zur Aeußerung gelangt, und man kann ſich nur
darüber freuen, t wir zur Zeit des Krieges, zur Zeit der
Barbarei, beim Anhören von Erzeugniſſen menſchlichen Geiſtes
uns daran erinnnern, daß nach dem Kriege die Verbrüderung
der Völker von neuem eintreten wird, für welche wir und unſere
Verbündeten kämpfen. Eines von dieſen Gebieten iſt die Muſik,
und Richard Wagner gehört in demſelben Grade Deutſchland
wie der ganzen Menſchheit an. Geſtattet mir daher, meinen
Dank dem Veranſtalter auszuſprechen, daß uns heute das Glück
uteil wurde, das Werk eines der größten Komponiſten anzu-
ören und dadurch in Berührung mit der wirklichen Jnternatio-
ale zu gelangen.“ Das Publikum klatſchte dieſen ſchönen
orten Beifall, ohne zu bedenken, daß gerade Miljukow undſeine Freunde durch ren verſtändnisloſen Kampf gegen die

politiſche Internationale die Dauer der Zeit der Barbarei
verlängern und dem Gedeihen der Internationale des Geiſtes
Schwierigkeiten bereiten helfen,

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 2. September: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale)y.
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.

J„J„ J TESprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Khr.

r höchste Preise M tärLumpen, kilo 15--20 Pfennig, Knochen, Kilo 10 Pfennig,
Papier, Kilo 6 Pfenvig, Bücher u. Zeitungen, Kilo 8 Pfennisg.

F Sackzeug, Bindfaden, Wolle, Eisen

23* Pelze!
Mit Beginn der Saison

empfehle ioh mein

via Feine
Gawitrren un

eine Me ein Shunts, Rartor, Merz s
I

i modeme vornehmeKürsohnerarbeit. in ein-

BVeknngtinn rig
Durch Bekanntmachung Rr. H. II. 923/6. 17. KRA. habe ich eine Beſtandserhebung von

Grubenholz verfügt.Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver
öffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
General der Jufanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *918

Rekungtatargetng.
habe hepte eine Bekanntmachung betreffend allgemeines Reißverbot Nr. W. IV. 1578.Jch

5. 17 K. R. A. erlaſſen.
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht

worden.
Magdeburg, den 1. Sepiember 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*919

Damen Tonfeſcion
für Rerbst u. Winier.

Hübeche Damen- Jacketts u. Mäntel 35 bis 118 M. Blegante
Sammet-, PIüech-, Artrachan- u. Tuch- P t G8 dis 500 M.

Striek- o. Goffjacken T. 85 dis A5 M. Impräguferte Seiden-
mämte]l 78 bis 138 M. Kleidermäntel sowie rohioke, lose

lange Paletots 29 bis 120 Mark. 1699
DBesichtigung lohnend.

im Kaufhaus n. Elkan, leiprigerstrasse 87.

m 10 nabatt
gewöbre ich vom I September bis I. Oktober
mit Auenahme von Markenartikeln auf nachstehenäe Artikel:
Mandelkieie, Rasterkrem, Schampoon, KRagarfarben,
Puder u. Schminken, diverse Artikel zur Kranken

u. Mundwasser, Schuhkrem, sehwarz und geilb,
Zitronensatt, Schwämme, Pinsel, Bärsten, Sahnbürsten

sowie sämtliche Toilette Artikel. *917
Schwanen Progerie, küe Pe nd leipalgerztrae.

Städtiſcher Hafer-Rährmittel-Verkauf auf beſondere Bezugskarten
für Kinder bis zu 12 Jahren

m der Talamtſchule: Sonnabend den 1. September 1917.
Kaufe berechtigt ſind die Nummern der Lebensmittel

19000 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
24500 nachmittags von 2—6 Uhr, ſofern ſie Jnhaber des

hſchaittes B der beſonderen grünen Warenbezugstarten ſind.
dir jeden Abſchnitt kann /2 Pfund zum Preiſe von 28 Pfg

)lgt werden
Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten!
e, den 1. September 1917.

d 1400e i

Der Magiſtrat.

Inhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie die
ußigleits Gewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert, die

vom 1. September ab gültigen Zucker-Bezugsſcheine und zwar die
Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A. K am Dienstag,
den 4, und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben A Z am Mitt-
woch, den 5. September 18917, vormittags von 8-- 12 Uhr im
Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer O9,
in Empfang zu nehmen.

Halle, den 1. September 1917. Der Magiſtrat.
Die Annahmeſtelle für Marmeladen Obſt befindet ſich Markt,

Roter Turm, im Obſtgeſchäft von Herrn Richard Kannegicßer. Sie
wird zur Annahme von ODoſt vormittags von 1 und nachinittags
von 3--6 Uhr geöffnet ſein.

Halle, den 1. September 1917. Der Magiſtrat.

Pelzgurnituren, 3:
Pelzhütre arbeitet feſch und preiswert

Firma Erna Kuyser, Gr. Ulrichſtraße 29.

Von äer Reise zurück
vt. Grünebers

Poststraage S. I. Fernsprecher 1481. 2908

kaufen zu höchſten Preiſen
für die Reichsſackſtelle
Roſt 4 Goedecke, Ind. Fallek,

Mansfelder Straße 29.

fra Aersztl. Belehr.8 f. Verlobte u. Verheir.
von Dr. med. K. Hutten.

Aus dem Inhalt: Das Recht u.
d. PRicht z. Bhe. Das Heiratsalter.
Gesundhtl. Fordrgen. Rasse u. Ehe.
Liebe od. Vernunft. Hochzeit. Hyg.
d. j. Ehe. Recht u. Pflicht z. Kinde.
Kinderiosigkeit. D. Gefuhlskälte d.
Frau usw. Anhang: Knabe od.
Madchen? F. M. 1.50, Nachn. M. 1.70
V. Hawzarrt-Verias. Berlin-Stegttts 831.

819

Auſſchtspoſttarten.
100 Liebesſerien Poſtkarten 3.00,

ſo0 Soſdat. u. Militär Poſti. 3.90.
100 ff. ſort. Muſter Poſtkarten 3.00.

Verl.-Ges. Silesla, Breslau I.

ehitemarkt

bei hohem Lohn gesucht.

Bahnbau Geusa enne CAyre.bei Merseburg. 1711 Ver teienEigene Küche u. Schlafraum vorh. 8 u
M. Landmann, Schachtmeiſter. h h

Tiſchler
ſtellt einfr. Pehere, Geiſtſtraße 25.

Aufwartung
für vormittags ſofort geſucht.927 Mozartſraße 20 III.

Violin, Mandolin, Klavier u.Gitarre Unterricht erteilt

n

Kunstliche
nr02 Anguſt May, Torſtr. 49.

Achtung Hausfrauen!

mr
Iel. 6176.

n el Be i den ſunen

100 Me Neutnoh 100 Mk.Knoohen 10alie Sorten Felte und non r r hsohste Tagespreiso.
n Hole auf Wunsch auch seiber ab.

Paul Güänther, Reohprodukten, man
r Aloe ipd strego al gawogen

Rohnndliaux
Kranker Anhu o.
sehwerzloses Zahnriehen

80 wert mögheh

Hall. Zahn Heil- Anstalt
(vormals Hritiauniu)

Gr. Virichatira un I II.
Fernruf h 110nTel. 6176.
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